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8 . Januar 1883 .

Parteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Zum Kampf wider daS Spitzelthum
und Verwandtes !

Die Entlarvung der Spitzel Schröder und Haupt und
die damit verbundene Kennzeichnung der nichtswürdigen Machen -
Jchaften der Berliner Polizei - Jnternationale find
den Herren Leitern dieses Muster > Institutes schwer iv die
Glieder gefahrm . Klar und offen liegen die kompromittirenden
Thatsachen vor den Augen aller Welt , abzuleugnen gibt es da

Vichts , und so sind sie auf die elende Ausflucht gekommen ,
Vicht das , was der „ Sozialdemokrat " , den man doch sonst so
gerne zitirt , darüber geschrieben , sondern das , was französische

! Sensationsblätter hinzureflektirt , durch ihre Offiziösen zurück -
weisen zu lassen . Auf unseren Artikel in Nr . 52 fanden die

deutschen Reptile kein Wort , erst als die Franzosen sich der

Sache bemächtigten , lösten sich plötzlich ihre Zungen — sie
glaubten die Sache damit abthun zu können , daß sie sie als
«ine böswillige Erfindung der französischm Chauvinisten hin -
stellten .

Aber die Herren Puttkamer , Krüger und Kompagnie irren

stch , wenn sie meinen , so leichten Kaufes davonzukommen . Wir
werden sie nicht locker lassen und dafür zu sorgen wissen , daß
pc auf unsere Mittheilungen Rede und Antwort stehen
müssen. Wir werden vor allen Dingen unablässig unseren
Appell an die unabhängige Presse wiederholen , ihre Pflicht
zu thun und mit unS das in jeder Beziehung gemeingefähr «
liche Treiben des internationalen Spitzelthums immer und
immer wieder zu brandmarken .

Ja , es ist Pflicht jeden Gegner « der politischen Korruption ,
mit der von den Stammsitzen der europäischm Reaktion aus
da » öffentliche Leben vergiftet wird , uns in unserem Kampf
gegen da » Spitzelthum und was damit zusammenhängt , ener -

gisch zur Seite zu stehen . Wer dieser Pflicht nicht nachkommt ,
macht sich zum Mitschuldigen dieser Korruption .

Seit das Sozialistengesetz besteht , hat das Spitzelwesen in

Europa einen unerhörten Aufschwung genommen . Wie ein

Heuschreckenschwarm überfluthen die Kostgänger der preußi -
schen Polizei von Berlin aus ganz Deutschland , ganz Europa .
Indem man die Sozialisten außer Lande « chikanirte , schuf man

sich die beste Gelegenheit , daS Spitzelthum mit zu exportiren .
Die Zustände , welche das Sozialistengesetz geschaffen , mußten
den Borwaud abgeben für die Organisirung einer internatio -

« alen Spitzelbande , deren Fäden in Berlin zusammenlaufen ,
d « machte Berlin zum Zentralpunkt der Polizei -
Internationale . In Berlin sitzen die Gesellschaftsretter
don Beruf ; regt eS sich irgendwo in Europa unter den Unter -

-brückten , gleich sind die Berliner GesellschaftSretter bei der

. Hand, mit widerlicher Geschäftigkeit ihre unschätzbaren Rezepte
auzubieten . Wir brauchen bloS an die Haltung der Berliner

Polizeiblätter anläßlich der belgischen Unruhen im Frühjahr
1886 zu erinnern .

Wie tief diese Polizei - Jnternationale sich in den verschiede -
aen Ländern bereits eingenistet , das läßt sich vorläufig bloS

symptomatisch beurtheileu . Je größer der Einfluß der poli «
tischen Reaktion , die von Berlin au » in alle Länder hin
propagirt wird , um so intimer auch die Beziehungen zur Ber -

liner Polizei und ihren Agenten . Umgekehrt bringt eS die

Mission diese » braven OrduungSfreund « mit sich, gute Bezieh -
imgen zum Berliner Regime — anzubahnen . Wer Gegner der

politischen Reaktion ist , die in Berlin ihre Orgien feiert , der

muß auch unbarmherzig die Handlanger derselben bekämpfen .
Seit langen Jahren führen wir unsererseits diesen Kampf

mit jähestet Energie . Seit feinem Bestände macht der „ Sozial -
Demokrat ' « s sich zur Aufgabe , den Schlichen und Tücken

der nichtswürdigen Spitzelgesellschaft nachzuspürm und ihre
Machenschaften der Oeffentlichkeit preiszugeben , ihnen ihr Ge -

' schüft so schwer wie möglich zu machen . Mancherlei Feind -
seligkeite » hat dieser Kampf uns eingetragen , mancherlei Ver¬

dächtigungen « n » zugezogen , allein wir haben uns dadurch
■vicht beirren lassen . Aus die Sympathie von Lumpen verzichten
wir allezeit gern ; und wenn Genossen zeitweise so thöricht

. waren , sich durch das „radikale " oder biedermänuische Gebah -
ren irgend eine » solchen dunklen Ehrenmannes einnehmen zu

. lassen, so habe » wir noch jedesmal hinterher den Triumph
' «lebt , daß sich schließlich herausstellte , daß die Züricher

s „Klique ", der Züricher „ Olymp " , oder wie die Titel sonst
noch lauten , mit denen uns die gekränkte Unschuld zu beehren
. pflegte , Recht gehabt . Wie hat nicht z. B. , um auf den jüngsten
jFall zu exemplifizireu , der brave Schröder in sittlicher Ent -

rüstung über unsere „Engherzigkeit " zu deklamiren gewußt !
Nun , Schröder ist entlarvt , und wenn überall so energisch

vorgegangen worden wäre wie i » Zürich und Genf , so
i wäre wohl noch Manchem da » Ableugnen schwer gemacht

Wvrdm . . •

Aber — und da « muß bei dieser Gelegenheit offen ausgesprochen
werden — e » herrscht unter vielen Genossen noch die Unsitte ,
daß sie dem erste » besten Lumpen gegenüber , selbst wenn sie
von seinem Unwerth überzeugt sind , tausenderlei Rücksichten
haben , während sie gar nichts dabei finden , wenn z. B . eben

dieser Lump über irgend emen unserer bewährtesten Bor -

kämpfet mit den haltlosesten Verdächtigungen herzieht .
Doch daS nebenbei .

Das konservative „ Genfer Journal " geberdet sich sehr
entrüstet über daS Vorgehen unserer Genossen dem Spitzel
Haupt gegenüber und wirst ihnen willkürliche Beschlagnahmen ,
Erpressung von Bekenntnissen durch Drohungen tc . vor . Und

AehnlicheS haben wir irgendwo mit Bezug auf Schröder
gelesen.

Nun , die Betreffenden , die so rücksichtsvoll in Bezug auf
Spitzel denken , können sich beruhigen . - Weder Haupt noch
Schröder gegenüber sind gewaltthä . ige Mittel in Anwendung
gebracht worden . Die Sache läßt sich bei Leuten , die auf das

Vertrauen der Arbeiter angewiesen sind , viel einfacher
machen . Uebrigen » , wenn in der That so verrätherischen
Burschen , wie Schröder und Haupt , nur mit Mitteln beizu -
kommen wäre , wie da » „ Genfer Jouual " sie nennt , so würden

sich auch die nöthigen Leute finden , sie anzuwenden und die

Folgen davon zu übernehmen . DaS war jedoch hier nicht von

Nöthen .

Jndeß nicht blo « da « Spitzelthum haben wir zu bekämpfen ,
sondern auch die freiwilligen und unfreiwilligen
Helfershelfer desselben , das gesinnungslose Abenteurer »

thum , da « sich an unsere Partei herandrängt , nachdem eS

bei anderen Schiffbruch gelitten oder seine Rechnung nicht ge -
funden . Ein Typu « dieses Abenteurerthums ist der ehrenwerthe
Hauptmann von Ehrenberg , der sich jetzt freiwillig der

Polizei gestellt hat , — um seine Pension zu retten .

Dieser Ehrenberg war natürlich ebenfalls ein grimmiger
Widersacher der Züricher „ Klique " , die so schlecht war , auf
seine wunderbaren Revolutionspläne nicht einzugehen . „ Ich
gehe nicht anders nach Deutschland zurück , al « in der einen

Hckttd die rothe Fahne und in der andern Hand das gezogene
Schwert " , so deklamirte der Artilleriehauptmann a. D . oft auf
unserem Bureau , und war sehr empört , daß mau diesen heroischen
Entschluß nicht ernst nahm . Dann wollte er den Arbeitern

kriegswissenschaftlichen Unterricht ertheilen und war wiederum

sehr wenig erbaut , als ihm erwidert wurde , das besorge doch
eigentlich die preußische Regierung schon, eS lohne sich wirklich
nicht , ihr in Zürich Konkurrenz zu machen . Auch litt er ohne
Zweifel große Seelenpein darüber , daß man sein schönes Lied

für die deutschen Arbeiter nicht im „Sozialdemokrat " aufnahm ,
worin er diesen zurief :

„ Ihr tapferen Gesellen , macht Euer Meisterstück
Und brechet dm Tyrannen in Nord und Süd '

das G' nickl "

Kurz , er fand bei un » die Würdigung nicht , die er erwartet ,
und darauf ging er hin und schrieb — natürlich hinterrücks —

ein Flugblatt voll der gemeinsten Beschimpfungen gegen die

Leute , die er dafür verantwortlich hielt . Wir waren nur „ Ver -
wässerer des sozialdemokratischen Prinzips " ( von dem er grade
so viel verstand wie der Esel vom Lautenschlagen ) , wir waren

Schuld an der schlaffen Haltung der Partei in Deutschland ,
deren Leitung „verjudet " sei — kurzum , wir müßten beseitigt
werden , wenn die deutsche „ Revolution " gerettet werden sollte .
DaS Lied war nicht grade neu und machte deshalb auch keinen

Eindruck auf uns , und bei dem Gros der Züricher Genossen ,
die uns kennen , erregte es nur Verachtung , zumal Ehrenberg
so feige war , sich unter den elendesten Ausflüchten von der

verlangten Rechtfertigung seines Verhaltens zu drücken , aber

desto willigeres Gehör fand Ehrenberg bei dm Anarchisten und

bei den Biedermännern 4 la Schröder . Wie konnten wir auch
der Revolution eine so fähige Kraft vorenthalten !

Es ist überaus charakteristisch , aber durchaus in der Natur

der Sache begründet , daß Spitzel , Abenteurer und Auarchistm
die intensivste Anziehungskraft auf einander ausüben . Wir

sagen das , ohne irgmd einem der letzteren persönlich zu nahe
treten zu wollen .

Es ist un » nie eingefallen , zu leugnen , daß eS unter den

Anarchisten viel ehrliche und opferwillige Leute gibt , vielleicht
im Berhältniß sogar mehr als in anderen Parteien . Es liegt
bei ihnen nicht im Mangel an gutem Willen , sich das Gelichter
vom Halse zu halten , sondern an der verkehrten Geistesrich -
tung , in die sie sich verrannt haben , daß sie demselben so
häufig zum Opfer fallen . Ihre rein negative Taktik , ihre
grundsätzliche Bekämpfung aller positiven Programme macht eS

dem verspitzelten Lumpenthum und dem verlumpten Spitzelthum
so ungemein leicht , sich bei ihnen einzunisten . Die paar revo -

lutionären Phrasen sind furchtbar schnell auswmdig gelernt ,
und mehr braucht es nicht , um eine Zeit lang die Rolle des

gesinnungstüchtigen Anarchisten zu spielen . Wir sehen hier noch
ganz ab von der Diebstahls - und Brandstiftungs - Taktik , die

der Schurkerei den weitestgehenden Freibrief ausstellt . In
dieser Beziehung dürfte heute die große Mehrzahl der Anar -

chisten bereits von ihren Jrrthümern zurückgekommen sein .
Welche ehrlosen Streiche Herr von Ehrenberg dann später

ausgeführt hat , ist bereits durch die Zeitungen bekannt gewor -

den und wird noch an anderer Stelle gekennzeichnet werdm ,
hier habm wir nur die Thatsache zu registriren , daß der -

selbe Mensch , dem unsere Partei nicht weit genug ging ,
dem unsere Haltung nicht radikal genug war , jetzt reumüthig
in die Arme des von ihm so wüthend gehaßten PolizeistaateS
zurückgekehrt ist , um — seine Pension zu retten . Nicht die

rothe Fahne , sondern den Bettelstab , nicht daS gezückte

Schwert , sondern feige DenlinziationSbriefe in den Händen
haltend .

Man könnte figen , der Kerl ist ein Narr . Gewiß ist er .

das , aber ein Narr , der genau weiß , was er thut . Und ein -

Narr , der auch zeitweilig ein Publikum für seine Narretheien

fand . Und ein Narr , wie sie ähnlich immer wieder sich an die

Arbeiterbewegung herandrängen . Nicht alle treiben eS ganz so

arg wie er , aber alle sind sie von einer ganz merkwürdigen

Weitherzigkeit gegenüber allen Lumpen , und Feinde jeder „ Auto -

rität " , ihre eigene natürlich ausgenommen .

Diese fahrenden Ritter sind für jede Partei , an die sie sich

drängen , mindestens ebenso gefährlich als die wirklichen Spitzel ,
denen sie, wie bereits hervorgehoben , meist auch direkt in die

Hände arbeiten . Gewöhnlich sind sie auch gleichzeitig Pro -

jektenmacher , womit sie den Uebergang z » einer weiteren

Kategorie von „Gefährlichen " bilden .

Auf diese einzugehen , würde jedoch den Rahmen dieses
Artikels überschreiten .

AuS Frankreich .
Pari » , 31 . Dezember 1887 .

Sine für unS Sozialisten interessante und iemerkenSwerthe Erschei »

nungistdieGründung zweier neuer parlamentarischen
Gruppen , die stch den Ramen sozialistisch beigelegt haben , um

dem Zeitgeist ihren Tribut zu zollen . Sine der Gruppen hat stch im

Parlament gebildet , nennt sich „ Sroupo röplidlioaio - sooiaiieto " und de»

steht aus lS Deputirten : Basly , Camelinat , Boyer , Planteau , Laguerre ,

Laisant , EloviS HugueS je . Die zweite ist im Gemeinderath entstanden ,

führt den Namen „ autooomisto - sooialiats » und zählt 1b Mitglieder ,
unter denen sich auher Ch . Longuet , A. Humbert und Anderen

auch der Präsident de » Stabtrathes , Hovelaque , befindet .
WaS die «rstere Truppe belrifft , so tritt sie offen mit einem Programm

hervor , unter dessen Hauptforderungen die der B e r g « s e l l s ch a s t u n g
des Grund und BodenS und der Arbeitsmittel figu «
rirt . Di « übrigen Programmpunkte sind den Forderungen der Jetztzeit ,
wie sie durch die kämpfenden Arbeiterparteien repräsentirt wird , an » |
gepaßt .

Ob dl « Gruppe existenzfähig fein wird , bleibt abzuwarten , da sie sich

außerhalb aller Arbeiterorganisationen gebildet hat . Erst wenn ste mit P

diesen in engste Berbindung treten , von ihnen getragen und gestützt
werdm wird , kann ste Ersprießliche » leisten . Unterläßt sie diese sunda »
mental « Forderung , so bleibt ihre Existenz ebenso problematisch , wie die
der Gruppe der sogenannten Arbeiterabgeordneten , welch « ein Theil der

nämlichen Deputirten zu Ansang der gegenwärtigen Legi - Zlalui Periode

gebildet hatten . Di « großen Fragen der Arbeiteremavzipation können

nicht von Oben herab als gelöst dekretirt werden , sie müssen von der

Arbeiterklasse selbst durchgekämpft und errungen werden .

Die neue Gruppe im Pariser Gemeinderath hat ein rein radikales

Programm , daS vor Allem die Befreiung von Paris von der Bevor »

mundung seitens der Regierung fordert , sich also fast nicht von dem der

Autonomisten unterscheidet . Nur will die neue Fraktion die Selbst «
Verwaltung von Paris durch radikalere Mittel , durch Konflikt «, unaus »

gefetzte Kämpfe , die sich bis zum auf » Aeußerste getriebenen Krieg stei »

gern , herbeiführen , und nicht durch Parlamentiren . Di « Gruppe vergleicht

Paris mit Irland und empfiehlt die energischesten Maßregeln zu seiner

Befreiung , nach deren Durchsetzung die Stadt alS Muster für alle Kom »

munen Frankreich » organistrt werden soll . Auch diese Gruppe hat stch

außerhalb der Arbeiterbewegung gebildet , und da st « kleinbürgerlich «
Tendenzen vertritt , so wird sie wahrscheinlich ihren Anhang au « dem

Kleinbürgerthum rekrutiren , um so mehr , da sie sich über ihre Stellung

zu den ökonomischen Fragen autschweigt . Auf alle Fälle ist ihr Stand

nicht leicht , da st« von Ansang an von allen Seiten angegrissen wird ,
sowohl seitens der Opportunisten als seitens der Radikalen und der

Possibilisten.
Die „Justice " , der Leithammel der Radikalen , kündigt beiden Gruppen

die FreunMch . i ' t , obgleich zwei ihrer Redakteure , Longuet und Millerand ,

ihnen angehören . Camille Pelletan , ihr Chefredakteur , macht stch über

die neuen Fraktionen lustig und stellt stch, als ob er nicht wüßte , « a »

sozialistisch bedeutet . Der „ TempS " aber , da » Organ der Gemäßigten ,
freut stch königlich , daß die Radikalen durch die neue Formation ge¬
zwungen werden , ihr Programm zu Sndern und mit den Opportunisten

zu gehen . Clemenceau läßt bereits durch seinen politischen Lausburschen
Pichon der Gruppe im Stadtrath unverblümt erklären : Entweder geht
Ihr mit uns , «der wir trennen uns » und Ihr habt nichts von un » zu
hoffen ,

Immerhin werden dl « im Gemetnderath vertretenen sozialistischen
Stadtverordneten der neuen Gruppe gegenüber einen schweren Stand

haben , denn dieselbe hat erstens Männer von Bedeutung aufzuweisen ,
wie Hovelaeque , Longuet , Ravarre , und »weiteni schmeichelt st « den

Ideen der Pariser Kleinbürger , Kleinmeister w. Wollen die Possibilisten
wirklich etwas leisten , so müssen sie unbedingt ein « Pereinigung aller

sozialistischen Fraktionen anbahnen , nur unter dieser Bedingung wird die

Thätigkeit der Partei und ihrer Vertreter im Stadtrathe einen neuen

Ausschwung nehmen .

Zum Schluß noch einig « Worte über den dieser Tage verstorbenen
Sozialisten ConstantinPecqueur , der seit Jahren unweit von

Paris zurückgezogen und unbekannt lebte . Pecqueur ist ein drastisches
Ueispiel dafür , wie in Frankreich bis dato der oberflächlich « Phrasenheld
im Vordergrunde stand , während der Mann von Bedeutung unbekannt
blieb oder todtgeschwiegen wurde . I der französische Sozialist nennt
L. Blanc und Albert als die ersten Sozialisten , welche 1848 im Koinite
des Luxembourg die Interessen der Arbeiter vertraten , Pecqueur wird

fast nie erwähnt , und doch gehörte er mit den Genannten zusammen
der nämlrchen Körperschaft an .

Aber er überragte seine Genoffen um Haupteslänge und schaute sa
klar in die Entwicklung der Gesellschaft , als «S die damaligen Verhält¬
nisse nur zuließen . Pecqueur war ein direkter Vorläufer des modernen

Sozialismus ; bereiiS 1836 ließ er die Utopien von St . Simon , Fourier



und Owen bei Seite und forderte die Sozialisirunz aller großen Arbeits -
mittel . „ Mrn muß einem industriellen Zustande zustreben , in dem AlleS
mit einander vereinigt und verbunden ist , Menschen und Dinge , Arbeiten
und Kapitalien . Man muß im Großen produziren , tranSportiren und
fcmsumiren . Darin liegt das Heil . Der SrbeitsmoduS , welcher diesem
großen Ziel entspricht , ist die Assoziation . " . . . .

Ferner : „Ersetzt die Partikularistrung durch Vergesellschaftung , die
individuellen Antriebe durch kolletive , mit untheilbarem , der Gesellschaft
Nicht zu entfremdendem Kapital , ersetzt daS Privateigenthum an Arbeits -
Mitteln durch daS absolute Eig - nihumsrecht eineS Jeden auf seinen An -
thetl an allen konsumirbaren Produlten , und Elend und Unwissenheit
werden ausgerottet sein . "

Diese Zitate genügen , um zu zeigen , daß Pecqueur dem Wissenschaft «
lichen Sozialismus so nahe stand , als eS bei der Entwicklung der öko «
nomischen Verhältnisse seiner Zeit nur möglich war .

Marx , dem «in gewisser G. R o u a n e t in marktschreierischen Artikeln
über den Marxismus und den französischen Sozialismus den Vorwurf
macht , die französischen sozialistischen Theoretiker nicht genug zu kennen ,
Marx weift an zwei verschiedenen Stellen auf Pecqueur hin und hebt
seine Bedeutung hervor .

Mir deutschen Sozialisten , für die der Sozialismus weder deutsch ,
«och französisch, ' ondern international ist , ehren das Andenken des Da -
hingeschiedenen all dal eine « verdienten Vorkämpfers und Lehrers .

0 - B.

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 4. Januar 1888 .

, — Herr von Ehrenberg hat sich in Freiburg im Breiigau den

deutschen Behörden gestellt und ist mit aller Rücksicht, die man einer

solch distinguirten Person schuldet , wegen seines „ leidenden Zustandei " in
da « Militärlazareth zu Karlsruh « übersührt worden . WSr ' S ein Pro¬
letarier gewesen , der ein noch so gemäßigtes sozialdemokratisches Flug -
dlatt verbreitet , man hätte ihn unbarmherzig sofort in ' S Loch gesteckt .
Herrn von Ehrenberg ' S Vergehen , wenn dieser Ausdruck überhaupt ge-
stattet ist , find allerdings weit ehren - , nein , wir wollen das Wort

Nicht prostituiren , sagen wir , weit noblerer Natur . Er hat nur den

Agent Provokateur gespielt und sich einer fremden Regierung
alS Berräther feines Vaterland ei angeboten — eine Hand -
lungSweise , welche wir vaterlandslosen Sozialisten so spießbürgerlich
find , gründlich zu verachten .

ES wird behauptet , Shrenberg habe so ziemlich um die gleiche Zeit ,
ali er der französtschen Regierung seine Dienste gegen Deutschland anbot ,
«in Duplikat seines Memorandum « nach Berlin geschickt . Danach wären
nur zwei LeSarten möglich : Entweder der Bursche ist von vornherein
Militärspion »c. gewesen , oder er hat , alS er merkte , daß andere Leute
um feine Anerbietungen an die französische Regierung wußten und daß
diese selbst ihm nicht traute , schnell das Zuvorkommen gespielt und sich
in Berlin zu decken gesucht . Dort aber scheint man seine elende Hand -
lungSweise mit der so sehr subtilen OffizierSehre durch -
aus vereinbar gefunden zu haben , denn eS ist nicht bekannt ge-
worden , daß irgendwie der Versuch gemacht worden wäre , ihn zur Rechen -
schaft zu ziehen ; man ließ den pensionirten Hauptmann ruhig sem pro -
vokatorischeS Spiel weiter treiben und zahlte ihm Monat für Monat

feine Pension fort , selbst dann noch , alS seine Ehrenstreiche bereits
aktenmäßig festgestellt waren .

Mir wollen nun sehen , welche « jetzt das Schicksal des Ehrenberg sein
wird . Wird man ihn , um die fatale Geschichte möglichst im Stillen ab-

lhun » u können , vielleicht unzurechnungsfähig machen ? Und
rventuell auf wie lange ? Oder wird man ihn , um den Schein zu wah -
ren , wirklich verurtheilen ? Und wozu ? Zu Zuchthaus , wie den viel

harmloseren CabanneS , oder , mit Rücksicht auf feine unzweifelhaft «
Neu « und den ebenso unzw- iselhast «, Wlllen , Zein « „ B. tittungen "
wieder gut zu machen , zu Festung ? Herr von Ehrenberg hat sehr hoch -
gestellte Verwandte , wird er auch im Lande der straffen Zucht «in Thür -
lein finden , daraus im rechten Moment zu entwischen ? Oder wird ihm ,
wenn der Eclat unvermeidlich , irgend ein Schutzengel einen Revo lv er
in die Hand drücken ?

Alle « das sind Fragen , auf deren Beantwortung wir gespannt sein
dürfen . Jedenfalls wird der Fall Ehrenberg einen interessanten Beitrag
liefern » um Thema von der p o l i t i f ch e n M o r a l im Land - der

GolteSfurcht und frommen Sitte , und von der G l e i ch h « i t A l l e r
vor dem Gesetz im Land « der Ordnung und des Rechts .

— Der Bruder feiner Exzellenz — des preußischen Tugend «
Ministers nämlich — hat uns schon verschiedentlich Anlaß gegeben ,
die arbeiterfreundliche Gesinnung und die Begriffe von Recht und Un -
recht derer von Puttkamer inS recht « Licht zu stellen . Mit aner -
kennenswerther Offenheit plaudert der brave Herr von Puttkamer - Plauth
die intimsten Gedanken seines junkerlichen Gemüths aus , während seine
brüderliche Exzellenz , um daS Märchen von dem Standpunkt über
denParteien aufrechtzuerhalten , stets nur im Interesse des „ Staats " ,

Feuilleton .

Als das Mrgertyum noch radikal war . .

Sine l - itgemäße Reminiszenz .

gn den nächsten Tagen wird im deutschen Reichstage die Berlänge «
rung und Verschärfung deS Sozialistengesetzes zur Verhandlung kommen ,
und Herr Puttkamer wird eS stch bei dieser Gelegenheit nicht versagen ,
durch Verlesung von Auszügen au « dem „ Sozialdemokrat " — wobei e «

natürlich auf eine Handvoll Fälschungen nicht ankommt — den Be -
weis von der Verwerflichkeit nicht nur unserer Ziele , sondern auch
unserer KampfeSmittel darzulhun . Auch wird der Hinweis nicht
fehlen , daß der „ Sozialdemokrat " das Attentat auf Alexander II . al «
«in « Hinrichtung gefeiert habe . Und auf der Rechten wird man
wie auf der Linken , vom zartbesaiteten Hinterpommerischen Junker bis

zu den tugendhaften Musterbürgern deS nationalen Liberalismus , in

gerechter Entrüstung Alles dewilligen , waS der Minister der Tugend und

guten Sitte fordert .
wie das Junkerthum über den Fürstenmord dachte , al « eS mit dem

GotteSgnadenthum noch nicht gemeinsame Sache gemacht , dafür hat die

Geschichte tausend Beispiele . AuS der preußisch -hohenzollerischen brauchen
wir nur an daS bekannte :

„ Jochimken , Jochimken , hüte di ,
Kriegen wi di , so hangen wi di ! "

zu erinnern . Aber wozu mit Leuten diekutiren , die eingestandenermaßen
nur di « brutale Gewalt zum leitenden Grundsatz haben ? Jede « Wort

ihnen gegenüber heißt Verschwendung .
Aber auch daS B ü r g e r t h u m hat während seiner Kämpfe mit der

Fürstenmacht daS Leben der Herrscher von GotteSgnaden , und zwar bis
in die neueste Zeit hinein , durchaus nicht alS unantastbar betrachtet . SS

ist das bekannt genug , aber trotzdem kann man die Herren , die heute
üch fo entrüstet geberden , wenn irgendwo etwa « passtrt , wai nicht in

ihre heutige Rechtsschablone paßt , nicht oft genug daran «rinnern , waS

ihre Vorkämpfer , ihre Freunde , waS sie selbst gepredigt , al «

sie noch in der Opposition und daher radikal waren .
Zu den respektabelsten Wortführern deS respektablen Liberalismus

gehört unzweifelhaft Herr Karl Blind in London , diplomirteS Mit -

glied verschiedener gelehrter Gesellschaften und ' Busenfreund aller mög «
lichen und unmöglichen Staatsmänner . Liest man z. B. eine der Blind «

fchen Korrespondenzen in der „ Reuen Freien Presse " , in der Münchener
„ Allgemeinen Zeitung " oder in der Berliner „ G- genwart " , so wiid man

stets zunächst erfahren , daß Herr Blind soeben erst mit einem hoch «

gestellten Diplomaten gespeochen oder grade von einem solchen einen

der „ Ordnung " , der „ guten Sitte " und ähnlicher Allgemeinheiten redet .
Spezi ll - Junker - Jnteressen kennt seine Exzellenz nicht mehr — d. h.
offiziell nicht mehr , wer sich etwa b - ikommen lassen wollte , seine
VerwaltungSnaßregeln , seine Polizeiwirthlch ist al « vom Junker - Jnteress «
diktirt hinzustellen , der würde sich einer schnöden Verkennang , wenn nicht
gar Verleumdung des TugendministerS schuldig machen .

Sprechen wir also vom „ Bruder seiner Exzellenz " . Bei Berathung der
„ Reform " der Zuckersteuer war es dieser Herr , der vor versammeltem
Reichstage den Ausspruch that , die Konsumsteuer auf Zucker
sei « in Akt ausgleichender Gerechtigkeit . Denn während
die Branntweinsteuer vorwiegend die ärmeren Klaffen belaste
( die Steuer war bereits beschlossene Sache , daher daS Zugeständniß ) ,
treffe die Zuckersteuer vorwiegend die „Bemittelteren " . Man könne also
nur die Ausfuhrprämie ( im Interesse der Junker ) recht hoch lassen und
den Ausfall , den dieReichikasse dadurch erleide , durch „ HSHerfchrau -
bung der Konsumsteuer " decken . Mit anderen Warten : Zucker
ist eigentlich nur ein Nahrungsmittel für die Reichen , das Volk genießt
ihn nicht und braucht ihn nicht zu genießen — wenn nur wir , die
Junker , in der Lage sind , ihn mit Vortheil an das Ausland zu ver «
schleudern .

Weiter . AlS kürzlich im preußischen Landw irthschaftS -
r a t h Professor von MiaskowSki Bedenken gegen die Erhöhung
der Getreidezölle aussprach , da war es der Bruder seiner Exzellenz , der
ihm mit dem Ausspruche entgegentrat : WaS schadeti . wenn die Zölle
daS Brod vertheuern ? Die Arbei ter sind meist besser daran
al « wir .

Dementsprechend wirkte der Herr natürlich auch dann im Reichstage .
Di « Borschläge der Regierung gingen ihm alle nicht hoch genug . So
unter Anderm auch der Zoll auf Gerste . Die Regierunq hatte
2' / « Mark per Doppelzentner Gerste vorgeschlagen , die Herren Agrarier
aber verlangten mindestens S Mark . Herrn von Puttkamer - Plauth
war selbst daS eigentlich noch nicht genug . Nachdem dem Volke , namentlich
auf dem Lande , derSchnapS so erheblich vertheuert wor >
den sei, feieS „ ein Akt ausgleichender Gerechtigkeit , auch
das Bier mäßig im Preis « zu erhöhen " . ( Sitzung vom 1 4 Dezember . )

Den Schnap « vertheuern , daS Brod vertheuern , den Zucker vertheuern ,
daS Bier vertheuern , kurz , alle NahrungS - und Senußmittel d«S Volkes
vertheuern , das nennt der edle Junker „ ausgleichende Gerech -
t i g k e i t ". Schamloser ist wohl noch nie dieses schöne Wort gemiß -
braucht , infamer eS noch nie vrostituirt worden . Ruht genug , daß man
das Volk in unerhörtester Weise brandschatzt , hat man noch die Frech -
heit , von — Gerechtigkeit zu reden . Die Armen ausplündern , um die
Reichen noch mehr zu bereichern , das ist „ausgleichende Gerechtigkeit " .

Herr von Puttkamer - Plauth ist Abgeordneter für den Wahl -
kreis Elbing - Marienburg in Westpreußen . Schon bei der
letzten Wahl standen ihm 2000 sozialdemokratische Stimmen gegenüber .
Mögen unsre Genossen ihre Schuldigkeit thun und unermüdlich daran
arbeilen , die arbeitende Bevölkerung in Stadt und Lmd über die wahre
Natur dieses „ VolkSfreundeS " aufzuklären , auf daß ihm bei der nächsten
Wahl eine wirksame Lektion — sagen wir » ausgleichende Ge «

rechtigkeit zu Thsil werde .

— „ Jeder Pfennig , der in einer nicht - agrartfche « Tasche
steckt , hat seinen Beruf verfehlt " — da « wird von einem
deutschen Blatt alS daS politische Programm der deutsch . n Agrarier
— dieser „ modernen Raubritter " — bezeichnet . Iedensalls stimmt daS

Programm genau zu der Praxis der Herren . Un ? in Ausübung deS -

selben gleichen ste jenen patriarchalischen Fürsten deS Mittelalters , die
alle 10 oder IS Jahre die Juden ausplünderten , weil eS ihr christliches
Gewissen beschwerte , daß ihnen — den patriarchalischen chriftlich -ger -
manischen Fürsten — Konkurrenz im Plündern gemacht wurde .
Man sieht — die Monopolgelüste waren schon damals vorhanden . Un-

sere Junker nun , in denen der Monnpolgedank « zur vollendetsten Reise

gelangt ist , wollen auch den Diebstahl m o n o p o l i s i r « n, und sie
führen dieses Monopol mit anerkennenewerther Energie durch — Bis -

marck , wie in anderen schönen Dingen , auch in diesem edlen Streben
Allen vorauseilend . Die Bäcker und Müller pfuschen den adligen
Brodvertheurern ins Handwerk — mancher Arbeit - rgrasch «« bleibt ihnen
an den Fingern hängen . Darob sittl -ch« Entrüstung der Herren Agrarier ,
denn ihnen gehören ja von Rechtswegen die Arbeitergroschen , welche
die Bäcker und Müller sich anzueignen die lasterhafte Gewohnheit haben .
Wer erinnert sich nicht deS heiligen Zorns , mit dem «inst Bismarck

selber im Reichstag die Bäcker und Müller dem von ihnen b- stohlenen
Volk denunzirtel ES ist aber auch abscheulich , daß die Bäckerund Müller
die hochgeborenen Schnapsbrenner und Brodvertheurer in der AuSplün -
derung des „ armen Manns " durch Schmutzkonkurrenz schädigen .

Die Judenhatz , welche man schnöderweise vielfach aus niedrige Motive
des Religions - oder Rassenhasses hat zurückführen wollen , ist nur der

krystallreinen Quelle des Monopolgedankens entsprungen . Die

Juden find schlaue Geschäftsleute , ste bereichern sich aus den Taschen
deS arbeitenden Volks , und in d es« Taschen Hineinzugreisen haben nur
die natürlichen Ausplünderer des Volks : die SchnapSbrenner und
Brodvertheuerer «in Recht . Die „natürlichen " P. ünderer , sagen wir .
Denn unsere Agrarier find durch ihre Geburt schon zu dem nobel »

Geschäste des PlündernS bestimmt — sie sind im eigentlichen Sinne des
Wort « dazu geboren , denn sie find die direkten Abkömmlinge jener
heroischen Raubritter , die , unbekümmert um die Unbilden der Witterung ,
und uneingeschüchtert durch die Brutalität der Städter , dt « ihnen mit
dem plebejischen Strick drohten , ihrem adligen Stegreis - Handwerk oblagen

Brief erhalten hat , in welchem dieser vor ihm , dem Herrn Blind , seine
geheimsten Gedanken über die brennendsten Fragen der Zeit ausschüttet .
Diese Vertraulichkeit ist indeß sehr begreiflich . Auch Herr Blind ist ein
Staatsmann — I ' bowms d' Etat Blind nannte ihn Karl Marx , waS

Liebknecht etwas despekttrlich -burjchikoS mit StaatSwafchweib zu übersetzen
pflegte .

Herr Blind hat zum Beispiel die meisten Ereignisse der neueren Ge-

schichte vorausgesagt , wenigstens erzählt un « daS Herr Karl Blind . Nur
einmal hat er stch geirrt , und zwar mit Bezug aus Bis marck ' S Mission
ali Berwirklicher der deutschen Einheit . B- s die Erfolge von 1870 ihn
eineS Besseren belehrten , sah er in Bismarck nur den reattionären vreu -

ßischen Junker , und in Bismarck ' « „allergnädigstem Herrn und König "
einen „ Tyrannen " , den er mit jener inlenstven Gluth haßte , deren nur
ein verkanntes süddeutsches Genie fähig ist . Womit wir indeß nicht ges igt
haben wollen , daß dieser Haß nicht von der anderen Seile wohl verdient

war . Erst nach 1870 legte sich dieser Haß . Unser Slaatemann ertheilt «
dem „Kartälschenprinz " Amnestie und ist seitdem angesehen in den Kl - isen
der patentirten Freunde deS Reiche «.

In England hält er stramm zur Sache der „ Ordnung " . Statt auf
Bismarck , schimpft er jetzt aus Gladston «, an dem er , feit derselbe stch
mit den irischen „ Mördern " eingelassen , keinen guten Faden läßt . Lord

Hartington — der Bennigsen der englisch «, Liberalen — ist sein
Ideal .

Dieser Karl Blind nun war in den Jahren 18SS , « 6 und 87
Redakteur einer in London erscheinenden Zeitschrift , „ Der deutsch «
Eidgenosse " , an der u. A. auch Freiligrath , Gustav Rasch ,
Struve , Emil RitterShaui mitwirkten . Diese Zeitschrist trug
in den ersten Heften alS Vignette eine Hand mtt einem gezückten Dolch
und darum da « Motto : „ Manu » haeo minus » tyranni »11, später statt
der Lignette den ganzen Ver « :

. . . „ Manu » il »so lnimiea tyranni »
Eni » petit placidarn » ab übertäte qui tern " ,

de » Herr Blind selbst folgendermaßen übersetzt ( Hest ll , S . ätz ) :

„ Diese Hand , den Tyrannen feind , sucht mitdem
Schwert einen heiteren Friede » im Reiche der
Freiheit . "

Und daß dieses Schwert keineswegs nur symbolisch gemeint war , zeigt
der Inhalt des „Eiogenossen " , auS dem wir zu Nutz und Frommen der
Nachgeborenen und zugleich als Beweis dafür , wie gemäßigt unser « Sprache
im Vergleich zu der tes damaligen rebellischen vürgerthum « heute noch
ist , hiermit einige AuSzüge der Vergessenhett entreißen wollen .

In Heft l theilt Herr Blind mtt , daß er die Lettung de » „ Eid «
genossen " übernommen und sagt :

„ Die Frage , welche daS Vaterland solang « in Anspruch genommen
hat — die schleswig - holsteinische — , ist endlich , dem » uslande
gegeustber , durch die « bwersung d« S Fremdjoches , entschieden . Aber

bZufr nSibfintt ?nt5 �mV«gr ° sch «n udnahmen . welch
ihren Beruf verfemt Hatten und demseld� nun b * ueberfiedlung »
die adligen Junkertaschen zugeführt wurden . � 1

Der neue Feldzug der Stegreif - Ritter ist rnu « . ttzndil » , ■
Fortsetzung jenes alten . Die Juden sind da . «olk der Krämer "
par excellenoe ; — daß sie einer anderen Rasse angeh . . . . ba | oe �
andere Religion haben — darauf pfeife » unsere Hei. ' . Schnap » «
und Krautjunker , die vor den un germanische » und cm » anb »
ren Religionsgemeinschaft angehörigen Russen anw, « » '
auf dem Bauch liegen und hierdurch ihre nationale und religiöse Vor »
urtheilslostgkeit glänzend bekunden .

Rein , die Juden respektiren nicht daS DiebstahlS - Nonopol der Herr » >
Junker , und daS ist der Grund , weshalb sie „gehetzt " werden müsse », j
Das „Hetzen " war ja neben dem „ Rauben " die Hauptbeschäfttgung der ;
Vorfahren unserer Junker ; und die Enkel find nicht auS der Art
geschlagen .

— Die fozialisteu - feindliche „ Neue Züricher Zeitung " , da»,
Organ derKonservativ - Liberalen de « Kantons Zürich , schreibt ;
in ihrer Rümmer vom 2S. Dezember mit Bezug auf die geplantes
Verlängerung und Verschärfung deS Sozialift « » «
gesetze « :

. . . „ Dem Freunde der Ordnung steigen manchmal ernste B « » i
denken auf , wenn er steht , wie durch di « Anwendung de « Sozialisten »
Gesetzes , da « dt « ganze Gehässigkeit eines Ausnahme «
Gesetzes an sich trägt und sich allenfalls nur durch die Lage der
Rothwehr rechtferttgen läßt , in der sich die Gesellschaft befinde , ein «
Anzahl von Existenzen auf den Weg der Gewalt gefchobe »
werden .

Bi « jetzt hat Deutschland glücklicherweise , seitdem da » Gesetz in Kraft
getreten ist , kein « nennenswerthen blutigen Gewaltthaten gesehen , welch»!
als eine Reaktion gegen dieses Gesetz angesehen werden könnten . Aber
täusche man sich nicht . Der Haß , der im Stillen genährt wird , frißt sich
langsam tief und tiefer ; er kann Jahre lang im Verborgenen wuchern ,
bis er gewaltsam hervortritt , um so furchtbarer , je länger er i « Se »-
heimen wie ein langsam schleichendes Gruben feuer fortgeglimmt hat .

Jahrhunderte alt ist der Haß , der sich in Irland aufgehäuft hat ; er
hat sich in daS Volksgemüth so tief eingefressen , er ist so beharrlich von
Generation zu Generation mtt der Muttermilch «ingesogen worden , daß!
er heute durch keine Politik der Vernunft und noch weniger durch «die
Politik der Gewall ausgerottet werden zu können scheint . Wehe , wen »
in Deutschland ganze Volksklassen in unversönlichem Hasse sollten auf »
gezogen werden , der sich vom Vater auf den Sohn vererbt . . . . "

M- hr mit Rücksicht auf die Zukunft , alt weil wir unS etwa irgend
welchen Illusionen über die Wirkung solcher Preßstimmen de « Ausland »
auf die Macher in Deutschland hingeben , halten wir eS für zweckmäßige
von diesem Ausspruch hier Kenntniß zu nehmen . Es wird vielleicht späte »
noch einmal geboten sein , auf ihn zurückzukommen .

KI. Die deutscheu Polizeiblätter — sämmtlich « Regierung « «
Amts - und Kartellblätter — hüllen sich, schreibt man unS , betreff «.
der Massenentlarvung p reußischer Spitzel in ein ver»)
bissenes Schweigen " ) — schließlich das Beste , was sie thun können .

Wir wollen bei dieser Gelezenhett nur auf ein Moment aufmerksam !
machen , welches mehr da « internationale Gebiet berührt . Wi»,
meinen die Nutzanwendung aus die Bismarck ' schen Spionenprozesse . Dies »
Prozesse wurden einzig und allein in der Absicht eingeleitet , die frau »
»ösische Regierung beim deutschen Volk zu verdächtigen ; und die That «
fache , daß eine Regierung Spitzel in einen fremden Staat schickt, wurde

zu diesem Zweck als etwas moralisch Verwerfliches und dem Völkerrecht
Zuwiderlaufendes hingestellt . Wohlan , im selben Augenblick , wo Bismarck
diese Prozesse einleitete , wußte er sehr genau , daß in Paris eine

ganz « Horde preußischer Spitzel thätig war , von denen drei jetzt öffent «
l i ch entlarvt sind : Trautner , Oberwinder und Nonne .
Weitere Namen zu nennen , haben wir keine Veranlassung . Di « fra »,
zösische Regierung , die über die deutschen Spitzel sicherlich ebenso unter -
richtet ist , wie die deutsche über die französischen , wird die Liste haben »
falls Bismarck , Puttkamer , Mottle oder Krüger sie — verloren habe »
sollten .

Wir find in t >cr « hat neugierig , ob vi « deuticyen Polizeldlitlter jetzt, !
nachdem das preußische Spitzelwesen so gründlich „enthüll . " worden ist,]
noch die Stirn « haben werden , über daSfranz ösische Spionenwese »
zu schimpfen und über die französische Spionenriecherei zu spotten .

Der berühmte LipS Tu l Ii an spottete auch , wenn er merkte , daß, '
wer ihn kannte , bei seinem Nahen die Tasche ängstlich zuhielt . E « hin «
derte ihn daS allerdings nicht , einer der berühmtesten Spitzbube « seiner
Zeit zu sein .

dieser « « bekannte Befreier wohl gewese « !
beral - konservat iven „ Reuen Züricher Zettung " vo » i

31 . Dezember lesen wir :

— Wer mag
sei «? In der liberal - konservat iven

„ AlS gestern Abend ein Landjäger den verhafteten Spitzel Haupt '
von der Hauptwach « nach der Strafanstalt führt «, gesellte fich auf de »
Lindenhof ein Dritter zu den Beiden . Am Thor « der Strafanstalt au¬
gekommen , ergriff der Polizeisoldat die Klingel an der Mauer , mtt der
andern Hand hiett er den am „Kettelt " geführten Verhasteten fest ; im

") Seit einigen Tagen habe » sie ihre Taktik in etwa « geändert . Siehe '
den heutigen Lettartikel . �

die gekrönten „ Dänen in Deutschland " find un « geblieb««. ]
Ihr habgieriger Hader zeigt uns noch in diesem Augenblick , daß diel
Nation unter der Herrschaft von dreißig Tyrannen nicht einmal vor der
Zerreißung ficher ist . Der Kampf gegen die LandeSfeind , im
Innern ist darum mit verdoppelter Anstrengung zu führen — und
zwar im Namen jener ewigen , unveräußerlichen Renschen «
rechte , die in der Schweiz und in den Vereinigten Staaten von
Amerika zum Ausdruck gekommen find . Kein wahrhast freier Staat ohne
Freistaat i "

H- st III bringt al « „ Auch jetzt wieder ,u fing » » " bm
Unterirdischen Chorus aus Plate » ' « Polenliedern :

Ihr mögt ereile »
Dai Ungethüm
Mit Euren Pfeilen ;
Ihr mögt umspanne »
Im Netz den Eber ,
Den Kettenweber
Der Sklavereil
Ihr wißt , Tyrann « »
Sind vogelfrei .

«. s. w. dit
„ Geuß ihm den Becher ,
Megäre , voll ! "

Ferner «in « Turnrede von Karl Blind , am ck. Juli ltztzs i »'

der Turnhalle zu London gehalten , die mit folgenden Worten schließt :

„ Roch , meine Herren , ist für die Deutschen im Vaterlande der Tag i
der Entscheidung nicht gekommen — doch er wird kommen ! Komme «

wird der Tag , da manch - Zwingburg dahinsinktl . . . . Dann werde «,

so hoffen wir , di - Turn « r Gewaltige » l - tsten im „ Sturmlaufen "
dann werden sie mit flinkem Fuß über den „ Springgraben " setzen , de »'

unS vom Boden der Freiheit trennt — dann werden st - im Staat eine «

Wendesitz «- chs- l " prächtig ausführen — dann werden fle «inen gewissen

„ Gerkops " oder Querkopf der Tyrannei mit scharfem Wurfe treffen

dann werden sie ' s hoffentlich nicht bei einer blos körperlichen „Riesen «

welle " bewenden lassen , sondern einen anderen großen Umschwung voll «

ziehen Helsen im Smne wahrer Freiheit und Einheit ! "
Wer daS „Ungethüm " , dem „ Megäre " den B- cher vollgießen , wer der

„ Gerkopf oder Querkopf der Tyrannei " ist , den die Turner mtt scharfe «!
Wurfe treffen sollten , wird einige Seiten später gesagt .

Da stoßen wir nämlich auf einen Artikel : „ Gegen zwei Landes »

verräther " , der mtt folgender Apostrophe schließt :

Seitdem hat Bismarck bald durch freches G- bahren gegenüber de «

Abgeordnetenhaus - , bald durch schlau - Jntriguen seinen Weg zum Staat »«

streich - gefühlt , „ v ' abord aviür , alorg andantir ! « — (erst erniedrigen ,

dann vernichten ! " ) : di - S Motto , daS der erste vonaparte geg - nübe »

Preußen ausstellte , will Bismarck jetzt gegenüber der FortschrtttSpart «



Glichen Moment drängte sich der Unbekannte herzu , der Verhastete erhob
sein « freie Hand gegen den Landjäger und es ist wahrscheinlich nur dem
Umstände zuzuschreiben , daß jetzt der ThorwSchter der Strafanstalt kam
« nd daS Thor aufschloß , wenn nicht ein ernster Versuch gemacht wurde .
de « Verhafteten zu befreien . Auf die Bemerkung des Landjägers : „ heb
« er dä gschwind , i will dä Burscht gschwind aluege " ( Halt den hier
schnell fest , ich will den Burschen schnell anschauen ) entfernte sich der
Unbekannte so rasch , daß er nicht mehr eingeholt werden konnte . Der
Thor Hüter in der Strafanstalt glaubt , in dem Unbekannten einen Mann
erkannt zu haben , der ewen bestimmten Gefangene « von der gleiche »
Sippe wie Haupt öfters im Berhaft besuchte . "

Da » heißt «in Freund de » Spitzel Schräder . Wer aber hat in

Ech
ein Interesse daran , Haupt zu befreien ? Persönliche Freunde

derselbe in dieser Stadt nicht , politisch « einzig und allein in den
en der preußischen Polizeispione . Und die preußilch «

Polizei hat allerdings « in große » Interesse daran , grade
Haupt freizubekommen , der nicht nur politischer , sondern auch zu-
gleich Militärspion gewesen ist . So wird man wohl nicht fehl -
gehen , in dem Unbekannten «inen Untergebenen des Herrn Krüger
zu vermuthen , der sich , wie auS dem Seständniß Haupt ' S hervorgeht ,

- «uf allerhand Kunstgriffe versteht . Ein nicht sehr häufiges , aber um so
intereffanterei Bild : die tugendhaste deutsch « Polizei al » rettender Sngel" — Strafgefangenen .

— von Herr « vberwtuder in Pari » seht UN» «in weiterer
Brief zu, in welchem er un » der Sophisterei zeiht , weil wir u. ».

»schamlos genug sind " , einigen » ans dem Zusammenhange gerissenen Worten "
au » seinem Briese eine ganz andere Bedeutung beizulegen al » sie in
Wirklichkeit haben , und un » schließlich auffordert , entweder unsre Be -
«eise gegen ihn zu publlziren oder sie einem Schiedsgericht aus makel -
losen Persönlichkeiten der sozialistischen Demokratie zu unterbreiten .

Wai den erwähnten Vorwurf anbetrifft , so löst sich derselbe dadurch
«nf , daß , da Herr Oberwmder in seinem Briefe nur andeutungi -
« eise sprach , wir auS seinen Worten von „ an den Pranger stellen "
«in « Drohung herauslasen , während sie , wie au » dem letzten Schreiben
ttt Herrn Oberwinder hervorgeht , eine Anspielung auf den von ihm
vermutheten Urheber der veröffentlichten Liste sein sollten . Herr Ober «
tzvinder meint nämlich : «ine bestimmt «, auf der Liste mitqenannte Per -
sönlichkeit — Herr Max Trautner — habe die Veröffentlichung derselben
«eranlaßt , und sei nun , um den Verdacht von sich abzulenken , mit

eigener Zustimmung an den Pranger gestellt . Damit befindet er sich
aber total auf dem Holzwege . Herr Trautner steht dem Eni -

stehen der Liste genau so fern , wie jeder andere der
darauf Genannten . Er wäre auch , selbst wenn er e » gewollt
hätte , schwerlich im Stande gewesen , sie anzufertigen , sintemalen e » bei
der Oberspitzelbehörd « in Berlin Grundsatz ist , ( der einzige Grundsatz
den sie überhaupt hat ) ihre Leute in absoluter Unkenntniß zu lassen ,
« er ihre „ Kollegen " sind , aus daß einer den andern eventuell selbst
kontrolire . Nur wo eine Kooperation unbedingt nothwendig ist , ersährt
hie und da einmal einer vom andern , der ihm dann auch gleich vor -
gestellt wird .

Herr Oberwiitder muß also schon etwa » höher suchen , wenn er unsre
Duelle entdecken will .

Auf die Veröffentlichung unsrer Beweise können wir unS selistver -
pändltch nicht einlassen , ebenso wenig auf ein Schiedsgericht , da wir
auch einem solchen , da » doch immer au » einer Vielheit von Personen
bestehen müßte , unsre Quell « nicht angeben würden .

Wir wiederholen vielmehr : Unsre List « hat ihre Stichprob « glänzend
bestanden und bleibt daher für un » in Gültigkeit .

— Man schreibt un » an » Deutschland :
In sozialdemokratischen Kreisen bezweifelt man nicht die Annahme de »

ExpatriirungszesetzeS und diskutirt bereits die dann zu befolgende neue
Taktik . Die Ansicht , welche in dem Parteiorgan zum Ausdruck gelangt
ist , daß nämlich in diesem Fall vollständig auf daS Wählen und die
parlamentarische Thätigkeit verzichtet werden muß , wird wohl von
» en meisten Genossen getheilt . Indeß , eS machen sich doch auch andere
Ansichten geltend ; und namentlich halten Siel «, unter Hinweis auf die

allseitig anerkannten Vortheile , welche eine Wahlkampagne bietet , eS für
«ünscheniwerth , daß auch künftig gewählt werde . Und falls eS sich
nicht empfehlen sollte , neue Kandidaten an Stelle der „Expatriirten "
aufzustellen , so soAe » — meint mau — die „Expatriirten " selbst auf -
gestellt werden .

Daß dies agitatorisch von erheblicher Wirksamkeit sein könnte , soll
nicht bestritten werden . ES wird sich aber sehr fragen , ob «S ein d a u «
« r n d wirksames Agitatiouimittel wäre . Die auf die „Expatriirten " ge«
fallenen Stimmen werden — well nicht wählbaren Personen gegeben —

zweifellos für ungültig erklärt . Und außerdem ist zu bedenken , daß
da » bloße Wählen ohne nachfolgende Thätigkeit im Reichstag viel
von seiner agitatorischen Kraft einbüßen würde .

Man hat auch vorgeschlagen , künftig nur mit weißen Zetteln

B
wählen , wogegen sich jedoch die obigen Einwendungen in noch ver -

rktem Maß geltend machen lassen .
Jedenfalls find die Genossen allerwärt » überzeugt , daß die „ Tonart "

entsprechend „vezschärst " « erde » muß .

— Deutsche Justiz . In Freiburg im BreiSgau find unsre
Venoffen H a U g und FuchS wegen angeblicher B- rbreitunz verbotener

Schriften und „Augehörigkeit zu einer geheimen Verbindung " zu acht ,

anwenden . Und der König seinerseits (s. darüber den berüchtigten , nicht
kontrastgnirten Brief vom Z. Februar 1863 ) hat offen ertlärt , daß » wai
Bismarck thue , von Ihm , Ihm , dem Ronarchen , gethan sei .

In Preußen ist somit nicht blo » der ohnedies durchlöchert - sogenannte
Rechtsboden durch «inen Strafford und seinen königlichen Herrn
vollends zertrümmert , sondern «» ist durch die Politik de » hohenzoller -
schen Stuart sogar die Sicherheft de » deutschen Nationalgebietes
btdroht .

Wann wird die gebührend « Strafe für dies « Kapital - Verbreche «
arsolgen ? " . . .

Strafford geht selbstverständlich auf Bismarck und Karl Swart

auf Wilhelm . Beide , Strafford und Karl I . von England fielen unter
dem Beil de » Henker » .

Immer noch in der gleichen Rummer finden wir «inen Artikel an »
der Feder Gustav Rasch ' « über den bei W a g h ä u s e l gefallene »
tugendlichen RevolutionSkämpfer Gustav Adolf Schlöffe ! . An
diesen Artikel knüpft die Redaktion , d. h. Herr K a r l B l t n d, folgende
Putzanwendung :

„ De » theuern Freunde » Andenken glauben wir unsererseits nicht besser
ehren zu können , al » indem wir ihn der d e u t s ch « n Jugend al »
leuchtende » Beispiel und Vorbild entgegenhalten . Zur
siegreichen Durchführung von Revolutionen ist . neben klug rathendem ,
stark thatendem Mannetstnn vor Allem auch die frische Jugend -
kraft nöthig , die der Hindernisse spottet . Wäre in den Iahren 1818
bi » ISIS der Geist unserer Jugend «in dem Streben Sch öffel ' S ver -
« andterer gewesen ; hätten viel « Ander « , gleich ihm , sich so mit den

Forderungen der Zeit erfüllt ; wären st « ihm an Schärfe de » Blicke »,
an kühnem Ruth gleichgekommen , «» hätten die konstitutionellen Zitterer ,
die Hansemänner , die Hampelmänner , nicht den Fluß der �. Bewegung
aushalten können : man wäre nicht „ vor den Thronen stehen geblieben "
— man hätte ganz gethan , wa » ganz gethan werden mußte , sollte
uicht auf die hoffnungsvolle Erhebung ein um so tieferer Sturz folgen .

Die ffudirende Jugend Deutschland » zumal präge sich die heroische
Gestalt Gustav Adolf Schlöffet ' » tief in die Seele «in ! Die Ration liegt
zerriff n, unter dreißig Tyrannen gebeugt . Da ist e » nicht blo » ein

„ Anachronismus " , sondern gradezu «in Verbrechen am Vaterlande , wenn
tugendsri ' che Gemülher . in welchen die edleren Neigungen vorherrschen
sollten , sich mit kindischem Tand beschäftigen , anstatt sich al » an -
gehend « Männer der Vernichtung der Deipoti « und
der DeSpoten zu weihen und dadurch das zögernde Geschlecht
der Ruhesüchtigen in die That htneinzuschämen . "

„Vernichtung d « rD « spoten . . . iadi « That hiaeinschämen " » »
kau » uicht deutlicher reden .

(Fortsetzung folgt . )

resp . fünf Monaten Gefängniß , die Genossen Böhl « und
Fluck wegen des gleichen Vergehens zu je 2 Monaten , die Bremser
Boll und Jörg er zu 4, resp . 3 Monaten Gesängniß verurth - llt
worden . Den Beweis von Hang ' » Angehörigkeit zu einer geheimen
Verbindung erblickte die Anklage unter Anderm darin , daß Haug in
Privatbriefen mit „ w e r t h e r Genosse " angeredet worden sei. Da »
ist ein kostbarer Fund , für den sein Urheber verdient , ins heilig « deutsche
JnquisitionStribunal , vulgo Reichsgericht befördert zu werden »
Wem da » Hang gegenüber angewandte Strafmaß hoch vorkommen sollte .
dem sei mftgetheilt , daß vor wenigen Wochen der Besitzer des Cafe zum
Kopf in Freiburg für ein schwere » Sittlichkeitsvergehea — 1t Tage
Gefängniß ( abzüglich 3 Tage Untersuchungshast ) ei halten hatte . Wer
sich aufs Rechnen versteht , mag danach eine Berechnung anstellen, wie
weft «S von Freiburg bi « — Rußland ist .

In Dresden wurden am 23 . Dezember die sozialistischen Gemeinde «
räthe Stelzer , Horn und Müller von Löbtau bei Dresden ,
sowie der Redakteur des „Sächsischen Wochenblattes " , Joseph — die
erster «» beiden zu v i e r , resp . drei Monaten , die letzteren beiden
zu je fünf Wochen Gefängniß verurtheilt , und zwar wegen
eines von Horn , Müller und Stelzer unterschriebenen „ Eingesandt " an
daS „Sächsische Wochenblatt " , in dem eS unter Anderm hieß : „ SS hat
sich leider herauSzestellt , daß der neu angestellte Polizeiexpedient Roß -
mann da « Publikum inhuman und unhöflich behandle . Es ist bedauer -
lich , daß der Gemeindevorstand Kolebabe , welcher in unmittelbarer
Nähe de » Roßmann „arbeitet " , nichts hiervon merkt . Die sozialdemo -
kratischen Mitglieder werden alles aufbieten , um Wandel zu schaffen . "
In diesen Worten fanden der Amtsrichter - - Baum ann ist der Name
deS strebsamen Rechtsbeflissenen — und seine Schöffen , trotz erbrachter
Beweise für die Berechtigung des Gesagten , eine so schwer « Beleidi -
gung der genannten Beamten , daß sie die oben ausgeführten Strafen
verfügten . Herr Baumann überbot an Eifer für die Hineinlegung
der Angeklagten den SlaatZanwalt um da » Zehnfache . Wenn man be-
denkt , daß eS sich um eine Kritik von Gemeindebeamten
durch Gemeindevertreter handelte , so wird man den Zweck
und die Bedeutung solcher Recht —sprechung erst in ihrer volle » Trag -
weite erfassen .

Zugleich aber liefern solche Erkenntnisse «in treffliche » Material für
die Beurtheilung des �Miiderungsvorschlagei " der biedern „ Kreuzzeitung "
zum Bismarck ' schen V- rbannungsgesetz . die Ausweisung au » dem Reich
von einem Richterspruch abhängig zu machen . Damit würde in
der Sache selbst gar nichts geändert werden , sondern bloS dem schäbig -
sten aller schäbigen Hüifs mittel der Bismarck ' schen Staatskunst ein

juristisches Mänlelchen umgehängt , die B e r a n t w o r t u n g sür dasselbe
getheilt , d. ch. abgeschwächt werden . Nicht für die deutlchen Ar -
beiter , sondern für die Herren Bismarck , Puttkamer und Konsorten
würde das Gesetz „gemildert " werden . Wir danken also schönstens sür
diese „ Milde " , verehrtes Organ sür christliche Augenverdrehung und
junkerlühe Volksschinderei .

— Herbert — ja welcher Herbert ? Der mißrathene Sohn de »
ExprmmerS von England , G l a d st o n e, oder der andere Herbert ?
Run — der ander « Herbert l

Dieser hat als Weihnachtsgeschenk „ den Titel eines Wirklichen
Geheimraths mit dem Prädikat Exzellenz " und einem sehr
ansehnlichen Gehalt empfangen Der betreffende Herbert ist jedenfalls in
der Wahl feines Vaters vorsichtiger gewesen als dieser in der Wahl
seines Sohne » . Kein Zweifel , der Kanzler Eisenstirn will offenbar probiren ,
bis auf welch « Höhe der Verwirklichung das berühmte Wort seine » Vor -
gänger », des Kanzlers Ochsenstirn , getrieben werden kann . Unseres
Wissen « hatte übrigens der letztere keinen Sohn , der Herbert hieß .
Sonst würde er den betreffenden Satz wohl einigermaßen eingeschränkt
haben .

Ob die Beförderung Herbert ' » wohl die schwarzen Wolken , welch « über
der Stirn « des großen Vaters lagen , ein wenig gelichtet hat ? Ganz
freilich werden sie nicht zerstreut sein , denn die Nachrichten au » San
Remo lauten sortgesetzt sehr ungünstig . Der „ Kronprinz , welcher von
Rechtswegen tobt sein oder abgedankt haben müßte , macht weder Miene
zum Sterben noch zum Abdanken ; der Stöcker , der dem hoffnungsvollen
Prinzen Wilhelm schon als künftige : K. ltusminister präsenlirt worden
war , mußte schnell wieder mit einem Fußtritt in die Versenkung spedirt
werden . Und der hoffnungsvolle Prinz Wilhelm , der „ Enkel " , der schon
« twaS zu früh den Tod seines VaterS diökontirt und die Erbschaft
etwas zu früh angetreten hatte , muhte die hastig eingerichtete Hoshaltung
noch hastiger wieder abschaffen .

Armer HauSmeier l
Er hat schon manche Unklugheit verübt , eine so arg mißlungene aber

noch nie . „ Ich habe keine Zeit zum Warten ! " rief er bei verschiedenen
Gelegenheiten im Reichstage aus . Diese Worte , die thalsächlich auch der

Lage der Verhältnisse entsprechen , erklären die sonst unerklärliche Thor -
Heft des Handelns . Der Kaiser ist zu alt geworden , alS daß Berechnung
gen , die über den nächsten Tag hinausgehen , auf ihn gegründet werden
könnten — der E n k e l ist genau so lenksam wie der Großvater , der
Sohn dagegen hat seinen eigenen Kopf und liebt die Housmeier nicht .
Natürlich steht da der Sohn im Weg. Vergiften , erstechen kann man
heutzutage nicht mehr ; die philisterhafte bürgerlich « Moral verbietet
da » den Herren Junkern , die sich , nach Weise der biederen Ahnen , an
solchen Kleinigkeiten vermuthlich nicht stoßen würden . Und doch ! Er ist
im Weg . Und „ wo ein Wllle ist , da ist ein Weg " , sagt das englische
Sprichwort . „ Man muß daS Glück verbessern . "

Die Krankheit deS Kronprinzen ist das Glück Bismarck ' » . Und diese »
Glück mußte „verbessert " werden .

Als nach dem Kcankheitsanfall zu Anfang de » vorigen November fast
die gesammte deutsche Press « die sensationellsten Alarmberichte brachte ,
und sogar der „ StaatSanzeiger " in die Alarmtrompete stieß , da mußte
Jeder , der nicht an eine verbrecherische Jntrigue glaubte , den Tod deS

Kronprinzen für ganz nahe bevorstehend halten . Hinteanach hat stch nun
aber herausgestellt , daß , wenn die Krankheit überhaupt Krebs ist , der
Verlaus voraussichtlich ein sehr langsamer sein wird .

Und wozu denn jener furchtbare Lärm ; jene Schwarzmalerei ?

Jetzt ist da » Geheimniß enthüllt . Und der Kronprinz selbst hat
wahrscheinlich die Enthüllung veranlaßt : der Sohn sollt « zur Ab «
dankung getrieben werden .

So hätte dt « an Verbrechen so reiche Geschichte der Monarchien ein
neue » Verbrechen aufzuweisen . Und wir wollen nur konstatiren , daß die

Urheber diese « Verbrechen » auch die Gründer und obersten Leiter des
„ Reichs der Gottesfurcht und frommen Sitte " sind .

Und diese Gesellschaft will die Sozialdemokratie im Ramm der
Moral ausrotten i

— De « deutsche « Tugendbolde « , die so pharisäerhaft vornehm
auf daiGevatterschasts - und Protektionswesen in der

Republik herabschauen , gäbe jeder Tag Gelegenheit , in Deutschland
noch ganz andere Leistungen in dieser Hinsicht zu kritistren , wenn ' » nur
nicht so — gefährlich wäre . Im Gottesgnadenthum deckt man über der -

gleichen einfach den Schleier der christlichen Liebe , bezw . verschiedener
Majestät »- »c. Beleidigungsparagraphen . Jndeß , manchmal sickert doch
etwa » durch und kommt , wenn auch in sehr verblümter Form , zur Kennt -

niß «eiterer Kreise , au » dem hervorgeht , wie schamlos die Verschleu -
derung der Steuergroschen des Volke » betrieben wird .

Man höre , . B. , was kürzlich dem „ Würzburger Journal " au »
München geschrieben wurde :

„ Ein tüchtige » Weihnachtsgeschenk wurde dem General -
major Freiherrn von Hutten zum Stolzenberg , einem Unterfranken , zu
Theil . Dieser Herr war bis dato Oberhofm - isier der Prinzeß Adalbert ,
wurde seinerzeit als Major pensionirt und rückte & In eaito der Leib -

garde der Hartschiere bis zum Generalmajor vor . Jetzt tritt er al »

Exemt in den etatsmäßigen Stand der militäretatlichen Hof -
garde und genießt ab 1. Januar 1888 die etatsmäßigen Bezüge eines

Exemten ( Generalmajor » ) : 9000 Mark Gehalt nebst idOl ) Mark Woh¬
nungsgeldzuschuß und 1620 Mark ServiS . Seine Dienstverrichtung be-

steht darin , daß er so alle 2 Monate auf je 10 Tage der Wacheütergab «
um 10 Uhr Morgens anwohnt und die geplagten Hartschier « bei irgend
einer „ Feier " in die Kirche führt , oder auf irgend einer Stiege oder
Korridor aufstellt . Baron Hutten , der ' S einem < m ckit ( man sagt ) zufolge
„ brauchen " kann , hat also seinen , nach dem bekanntlich etwaS stra -
paziösen unmittelbarsten Dienst bei der Prinzeß

Adalbert , wohlverdienten Ruheposten , und seine Prinzeß ist so glück «

lich , keine HofmarschallSpenston zahlen zu müssen . Alles in Allem , htsu
Leibgarde der Hartschiere hat sich wieder einmal - - - erprobt . . . , "

Danach ist natürlich kein Zweifel , worin die B e r d i e n st e des Herrn
von Hutten — schade um den schönen Namen — bestanden haben . Ein

Schürzendienst in optima lorma , wofür das , Volk jetzt die Schürzen »
Pension bezahlen muß .

Nun , Deutschland bleibt trotzdem da » Land der Gottesfurcht uttd

guten Sitte .

— Heilig ist da » Eigenthum , so heilig , daß von ihm wie ja
auch sonst von Vielem , was der gute Bürger anbetet , der Satz gitt :
l - a reoherche de la paternitd est interdite — die Nachforschung nach
der Vaterschaft , bezw . dem Ursprung ist urstaithast . ES ist , folglich
ist eS heilig , un d wer sich etwa beilommen läßt , auS seinem meist seh »
unheiligen Urs prung irgend welchen Schluß auf seine aktuelle Existenz -
berechttgung abzuleiten , der ist «in Mersch ohne Verständnitz sür die
Natur der Din ge, ein Weltverbesserer , ein gemeingefährlicher Umstürzler .
Genau so wie J - d er , der aus dem Ursprung und der Geschichte der
GotteSidee Schlüsse auf ihre Berechtigung in der Gegenwart zu ziehen
so — gottlos ist .

Das Eigenthum ist heilig , auch wenn «S gestohlene « ist , nur
darf ei nicht direkt gestohlen , nicht mehr in den Händen des ersten
Spitzbuben sein . Alle Verfassungen Frankreichs seit 1794 , die des Direk -
toriums , des Konsulats , des Kaiserreichs und der Restauration , so ver -
schieden sie in allen übrigen Punkten sind , stimmen darin überein . , daß
sie den Käufern von Nationalzütern den Besitz derselben garantiren , wie
dieselben auch immer in die Hände der Verkäufer gelangt sein mögen . DaS

heißt , sobald die Spitzbuben ihren Raub verkaust , hatte der Staat da »
Nochsehen . Einen ähnlichen „ Rechtsgrundsatz " hat neulich da » Ober -

Bundesgericht der Vereinigten Staaten zurechtgedrech »
felt und m einem Fall von Landraub , den eine Bande tapitailstischer
Spitzbuben durch Mißbrauch des sogenannten Vor kaufgesetzeS verübt , zu
Gunsten der Räuber «n tschieden . Da der Fall überaus bezeich »
nend ist für die „G- setzesliebe " grade der Amerikaner , die jetzt in Ent »
rüstunz machen über dre kommunistischen Ideen , die in ihr tugendhafte »
Land von schlechten Ausländern importirt werden , s o sei der Sachverhalt
hier mitgetheüt :

„ Anfangs der siebziger Jahre wurden unter dem Vorkaufsgesetze ein »
undsechzig Viertelsektionen in der Provinz LaS Animos , Staat Colorado ,
Namens ebenso vieler fingirter ( vorgeschobener ) Personen mtt Beschlag
belegt . Da « gesammte Areal umfaßt « 96Sü Acres und bestand au «
höchst werthvollem Mineralboden . Gleichwohl wurde e » '

einfach nur für Ackerbauzwecke belegt und Nicht mehr , wie der
gewöhnliche Ankaufspreis , insgesammt gegen l 2,000 Dollar » an
die Regierung dafür entrichtet . Das Land wurde im Laufe der Jahre
von den fingirten Erwerbern aus die „ Southern Colorado Coal & Town
Co. " übertragen . Alle diese Uebertragungen wurden von einem gewissen
Jackson bewerkstelligt . Im Jahre 183 » vereinigte jene Gesellschaft sich
mit der „ Soloravo Coal ä- Iren Co. " , und dieses Konsortium nahm
eine Hypothek von drei und einer halben Million Dollar »
auf und begann mit der Ausbeutung des Mineralreichthums des so
äußerst wohlfeil erworbenen Bodens . Roch in demselben Jahre strengte
die Regierung durch Generalanwait Devens einen Prozeß aus Ungültig «
keitSerklärung des Besttztltels der genannten Gesellschaft an . Es wurde

angeführt , daß die ganze Reihe von Transaktionen , durch welche die Ge -
sellichaft sich in den Besitz deS werlhvollen Landes setzte , ein kam «
plottmäßiger Betrug sei, und eS wurde nachgewiesen ,
daß zu jener Zeit in der Gegend nur drei Personen wohnten ; daß die
Ländereien niemals besiedelt und kultiv » rt wurden ;
daß in ganz LaS Animas County nur ein Mensch wohnte , aus
den einer der einundsechzig Namen paßte , und dieser war
«in Taglöhner in Trinidad ; und schließlich , daß die lokalen Landbeamten
in den Schwindel eingeweiht gewesen sein mußten .

Daraufhin entschied nun Kreisrtchter McCrary , vor dem der Prozeß
in erster Instanz geführt wurde , zu Gunsten der Regierung ; aber auf
Berusung der erwähnte « Gesellschaft ans Odergericht hat letzteres soeben
das Urtheil der unteren Instanz umgestoßen und die

Einstellung des Verfahrens gegen die Gesellschaft angeordnet . Das Ober «
Bundes z- richt anerlennt die T h a t s a ch e , daß der Betrug
de» der Beschlagnahm « des Landstrich - ? seitens Derer , die ihn verübt
haben , hinreichend erwiesen sei , um dieUngültigteiti -
Erklärung der Besitztitel zu rechtfertigen , aber eS
erklärt , daß es kein solcher Betrug war , der die nachherigen Käufer de »

Landstriches ihres BesitzlitelS beraube , und daß auch nicht erwiesen sei ,
daß zur Zeit der Beschlagnahme deS Landes unter dem Voriausß »
gesetze der Min eralreichlhum desselben bekannt war . "

„ Da » heißt also, " bemerkt dazu daS „Phil . Tagdlatt " , „ wenn die
Landräuber so schlau find , ihren Raub an eine dritte Partei zu über «

tragen , die sie auch selbst sein können , nur unter anderem
Namen , so kann man ihnen nich » mehr anhaben . Mit dieser Ent «
scheidung haben die Landbi . be innerhalb weniger Tage zwei große Siege
errungen . Der erste war die Entsernung Sparks ' , womit ihr Stein de »
Anstoßes in der Verwaltung entsemt ist , und jetzt der endgüllige gericht -
liche Sieg . Dl « Verwaltung ist demolratijch , das Oder - Bundeegerlcht
republikanisch — in der Diebshelferei macht die Parteifarbe
keinen Unterschied . "

Heilig ist das Eigenthum . Die freigesprochenen Landdiebe « erden die
Ersten sein , welche die Petition gegen die Einwanderung von europäischen
Kommunisten unterschreiben im Interesse des» Eigenthums , der Moral
und der guten Sitte .

— Aus der Moltke ' sche « Bildnugöschnle . AuS Straßburg
wird dem Offenburger „ Volisjreund " geschrieben :

„ Er lebt noch , kann aber seinHandwerk al » Drecht «
ler nicht mehr ausübe nl " Mit dieser logischen Bemerlung
schließt eine Not, , in der „ Straßburger Post " . Em zwanzigjähriger
Bursche , ein Drechslergeselle Namen « Bossemeyer , kam am Sonntag
Abend in Mülhausen aus einer Wirthschast und rannte gegen einen
deS Wege » kommenden Osstzier . Letzterer gab dem Burschen eine „ Maul «
schelle ", worauf jener , wie man sazt , die Hand zur Gegenwehr erhob .
( Jetzt kommt das Lustige der G. schlchte . ) Der Offizier zog nun blank
und hieb den Burschen über den Hinterkopf , wobei er denselben schwer
verletzte und ihm zwei Finger der ( zur Abwehr ) vorgest , eckten rechten
Hand abhieb und den dritten verwundete . Der Bursche wurde
arretirt und dann in da « Hospital geschafft . — Die Bezeichnung
„ Bursche " sür «inen zwanzigjährigen Handwerker sieht dem Einsender
der Notiz aus Mülhausen an die „ Straßb . Post " ähnlich — od aber
der vielleicht nicht ältere Offizier sich bei di . ser Affäre als ein
Mann gezeigt hat , bleibe dem Urtheil d- t geehrten L- fers überlassen .
Di « Thatjache , daß der Gchweroerwundete zuerst arretirt und dann
in ' » Spital geschafft wurde , macht der Mülyausener Polizei alle

„ Ähre " l
Gewiß . Und wird die Slsaß - Lothringer zweifelsohne zur glühende »

Verehrung der militärischen Zucht im „ Relch der Gottesfurcht und

frommen Sitte " begeistern .

— Im Wettkrteche » vor Rußland ist Bismarck unzweifelhaft
Sieger geblieben . Nachdem er vor 6 oder 7 Wochen in Berlin den

Speichel de » Zaren demüthig ausgeleckt — und um die Augen de »

Publikum » von diesem ruhmvollen Schauspiel nationaler Wiedergeburt
abzulenken — durch seine Replilblätter ein Schimpskonzert gegen Ruß «
land aufgeführt hatte , glaubt man nun glücklich so weit zu s. in , daß der

bulgarische Coburger auf dem Aitar der „ thurmhohen " ru , zischen Freund »
schast eb nso kühl abgeschlachtet werden kann , wie vor nicht ganz ändert «

Haid Jahren der bulgan >che Battenberger .

— ES geht un » die nachfolaende Zuschrift zu :

„ Ein sehr vielseitiger Mann ist Herr GilleS , da » muß ihm

sein bester Feind lassen , und wir haben ihm diese Anerkennung ! niemal »

versagt . Ader daß er s o vielseitig sei, wie sich jetzt herausgest . llt hat ,
daS hätten wir wirklich nicht geglaubt . Derselbe Herr Gilles , welcher
vor «inigen Monaten den Genossen Christensen in der „ Londoner
Arbeiterzeitung " mit allen Zierwörtern bedachte , welche BildingSgate
— der Londoner Fischmarkt — darbietet , weil er daS angebliche Ver «

brechen begangen haben soll , über die Londoner Anarchisten an ein Wiener

Bourgeoisblatt zu schreiben — derselbe GilleS hat nämlich dieser Tage

verrathen — und zwar öffentlich verralhen ( wenn er es unter vier

Bugen gethan hätte , würden wir ein Auge zugedrückt haben ) — daß er

genau des gleichen Verbrechens sich schutdig gemacht hat und sortwährend



schuldig macht — nur mit dem Unterschied , daß der vielseitige Herr
Gtlle » sein « „ Enthüllungen " für «in Berliner Bourgeoisblatt schreibt ,
Patt für ein Wiener . Die belarnten Notizen über Peulert , Neue und
anderes Anarchistische , die seinerzeit von der „Vossischen Zeitung " ver «

vffentlicht und auch von uns berücksichtigt wurden , rühren von Herrn
Vill - S her , der nun hoffentlich so gut ist , seine eigene Person aus die

Prügelbank zu legen , für die er seinerzeit Herr Christensen bestimmt hatte .
Nicht daß jene Notizen deS Herrn GilleS an sich etwas Prinzipienwid »
»ige « enthielten — aber daS war auch bei den Artikeln Christensen ' »
Nicht der Fall . Und — waS dem Einen recht ist , ist dem Andern billig .

Nachschrift . Auf die Umstände , unter welchen Herr Gilles sein «
Mitarbeiterschast an einem schnöden Bourgeoiiblalt verrathen hat , wollen
wir hier nicht näher eingehen . Bemerkt sei bloS , daß er bei dieser Ge«

legenheit ein « glänzende Probe jener außerordentlichen Sachkenntniß an
den Tag legte , durch welche er sich auszeichnet . Wir wollen j tzt abwarten ,
wie er sich mit seinen bisherigen Londoner Freunden über die Mit «
arbeiterschaft an der „Boffffchen Zeitung " auseinandersetzt . "

Soweit die Zuschrist .
Auch die rechts - nationalliberale Münchener „ Allgemeine

Zeitung " erfreut sich eine » Mitarbeiters , dem wir schwerlich Unrecht
thun , wenn wir in ihm ebenfalls Herrn GilleS vermuthen . Der Herr
spricht nämlich mit ganz außerordentlichem Jntmffe von — Herrn Gilles
und dessen Zeitung . Von dieser erzählt er , daß „ihre T- nden , sich in
einem Gegensatz zur Haltung des Züricher „ Sozialdemokrat " befindet " .
Da » stimmt . „ Während nämlich der letztere seine vornehmste Haupt -
aufgäbe in der Vertheidigung der Politik der sozialdemokratischen Reich »«
tagssraktion steht, " erzählt er weiter , „stellt die „ Londoner Freie Presse "
daS sozialistische Prinzip über Alles und vertheidigt es nöthigenfalls
auch gegen die Partei - Autoritäten " .

U ber das Lob, daS Herr Gilles hier Herrn Gilles ausstellt , verlieren
wir kein Wort . Seit den Tagen de » braven Sir John ist dergleichen
schon oft dagewesen . Die Unterstellung aber , als sei unser Blatt nur
so «in gesinnungslose » Mundstück der RetchstagSfraktion , weisen wir als
«ine Unverschämtheit entschieden zurück . Der „ Sozialdemokrat " sucht
allerdings seinen Ruhm in Anderem als in einer b Iiigen Opposition
gegen die ReichStagsfraktion und im verschämten Rokettiren mit den
Anarchisten , aber er hat , und zwar schon zu einer Zeit , wo Herr GilleS
noch seine demokratischen Forlschrittsblätter oder fortschrittlichen Demo -
kratenblätler schrieb , wiederholt den Beweis geliefert , daß er nicht
„ feine vornehmste Aufgabe in de » Vertheidigung der Politik k. sieht " .
Er hält e» deshalb auch für überflüssig , in jeder Nummer von seiner
Unabhängigkeit zu sprechen oder seine Unabhängigkeit durch AuS -
fälle auf Genossen , die zufällig Reichstagsabgeordnete sind oder waren ,
zu Nutz und Frommen irgend welcher Gründlinge , besonder » zu doku -
mentiren . Zumal er die gegenwärtig « Zeit für viel zu ernst hält , alS
daß ihm nicht der Kampf gegen die Feinde der Srbeitersache sammt deren
Helfershelfern in erster Reihe stünde . Aber wozu darüber Wort - ver »
lieren . Wir brauchen einfach unsre Leser zu Zeugen für unsre Haltung
aufzurufen .

Wenn Herr GilleS dann noch erzählt , daß der von GilleS „ der Partei -
leitung gegenüber vertietene unabhängige Standpunkt " der unter den
Londoner Sozialisten entschieden vorwiegende ist ", so müssen wir eS den
Londoner Sozialisten überlassen , ob sie da » als ein Kompliment be-
trachten . Unabhängigkeit von persönlichen Einflüssen ist eine schöne Sache ,
ober unabhängig sein von bestimmten Prinzipien , das ist «ine Egre , nach
der nicht Jeder geizt .

Unsre Leser haben in der vorigen Rummer da » Srkenntniß de » von
Herrn Gill «» gegen uns angerufenen Schiedsgerichts gelesen . Wir bitten

St, es nochmal durchzugehen und dann die Thatsache zu würdigen , daß
err Gilles in seinem Blatt das Erkenntniß gar nicht abdruckt , sondern

dasselbe schlankweg dahin resümirt :
„ Die von dem „ Sozialdemokrat " gegen GilleS erhobenen Anschuldi -

( jungen haben sich darnach als durchaus unbegründet erwiesen . "
Wir gratuliren den Londoner Sozialisten zu einem so — uuab »

h ä n g i g e n Redakteur !

— In Belgien ist der Sprachenstreit zwischen vläme »
und Wallonen wieder stärker entbrannt , angelacht namentlich durch
die Klerikalen , die am liebsten den Begriff vlämijch und ultramon -
tan vollständig alS gleichbedeutend hinstellen möchten . Wir haben schon
früher einmal Gelegenheit genommen , die lächerliche Haltung der „ Köl -
nischen Zeitung " in dieser Frage zu kennzeichnen , die aus nationalem

Chauvinismus plötzlich mit Feuereifer sich auf den Standpunkt
der Klerikalen stellt und ihr « Franzosenhctze als patriotische Tgat
preist . Jetzt erhält das nationalliberale „Weltdlatt " auch aus dem eignen
Lager einen derben Rüffel . Der „ Allgemeinen Zeitung " schreibt ihr
Brüsseler Korrespondent unterm 21 . Dezember :

. . . „ Merkwürdig ist die Art und Weise , wie manchmal hiesige Vor «

gäng « in der auswärtigen Presse beurtheilt werden . Ein gr . ß- s rhei -
Nische » Blatt ereifert sich auch für die „vlämische Sache " , blos «eil die -

selbe gegen die französische Sprache gerichtet ist . Als ob es je möglich

sein würde , Belgien den französischen Charakter zu benehmen . Man geh «
in die vlämtschsten Städte , nach Gent , Brügge , Antwerpen u. s. w. , und
man wird kaum ein vlämischeS Wort hören . Rur die Bauern sprechen
einen holländischen Dialelt , den man «vlämische Sprache " nennt , «slaubt
man nun wirtlich , daß eS möglich sein wird , die französische Sprache
auS diesen Städten zu verdrängen ? Dai erwähnte rheinische Blatt ist
in Bezug auf den Sprachenstreit in Böhmen der «»sich «, daß der Deutsch «
in Bodenbach der tschechischen Sprache nicht sähig zu sein braucht . Da -

gegen findet dasselbe Blatt es ganz berechtigt , daß die Belgier in Lütnch ,
Namur u. f. w. sich den vlämischen Dialekt aneignen . Diese Jnkon -

sequen, erklärt sich lediglich aus dem chauvinistischen Haß gegen alle »

Französisch - , welcher das gesunde Urtheil in den letzten Jahren mehr
at » einmal getrübt hat . "

WaS da von der geringen Bedeutung des Vlämischen in Gent , Brügge
« nd Antwerpen gesagt wird , ist allerdings auch übertrieben oder gilt

höchstens für gewisse Kreis « der Bourgeoisie , aber dem Protest gegen
den blödfinnigen , assektirten Franzosenhaß der „Kölnischen " können wir
« N» nur anschließen . —

Es ist eigentlich kaum nöthig , zu bemerken , sei aber doch konstatirt , daß
unsere belgischen Genossen gegen die Sprachenhatz enlschieven Stellung
« ehmen . So schreibt Jean BolderS im „ Peupte " , dem Organ der

Brüsseler Sozialisten :
„ Der gegenwärtige Streit soll und wird «in Streit bleiben zwischen

den wallonischen Liberalen und den vlämischen klerikalen . Es braucht
keiner langen Reden , um die Wahrheit des Satzes Ilarzuleg n, daß die

Jeindseligkeit
zwischen den wallonischen und vlämischen herrschenden

lassen nicht verdient , das Volk in Letienschaft zu versetzen .
Zwischen einem Genter Weber und einem B. rgarbeiter des Borinage ,

einem Spinner auS VervierS und einem Fischer auS Ostende , einem
Lütticher Gewehrarbeiter und einem Antwerpener Zigarrenmacher , einem
Tischler aus Malines und einem Metallarbeiter de » Mittellandes — Alle

gleichmäßig rechtlos und ausgebeutet , Alle im gleich , n Elend lebend und
derselben Kapitalsherrschaft unterworfen , b- steht nicht ein einziger ver -

nünftiger Grund , sich zu bekriegen » aber tausend , sich zu vereinigen und

gemeinsame Sache zu machen . "
Es wird nicht allzu leicht sein , die Lütticher Arbeiter glauben zu

machen , daß ihre vlämischen Kameraden vom „ Voorrnt " in Gent ihre

S
linde sind , Herr Fiöre - Orban ( der Führer der Matt Liberalen ) dagegen
, Bater und Wohllhäter ; und nicht minder schwierig wird es sein , den

Sozialisten deS „ Werker " ( von Antwerpen ) zu beweisen , daß die Kohlen -

griber von Gill ? ihre Widersacher seien , der Klerikale Herr Coreman »

dagegen der Wohllhäter der Antwerprner Arbeiter .
Da » beruhigt uns und setzt unS in die Lage , auS den ebenso gewalt -

chäligen wie unfruchtbaren Aufhetzereien der Hetzer in Frack und Talar

die nöthigen Schlüsse zu ziehen . "

— England . London , IS . Dezember . Da « gestrige Begräb «

» tß de « am IS . November im Kampf für die Rede -

Eretheit gefallenen Zhrb e it er S L in n e 1 1 war ein in seiner

ch einzig dast - hendeS . Linnell war von einem Ko stobler niedeigerillen

« rd so arg verl . tzt worden , daß er nach dreiwöchentlichem L- . d- n an

den Folgen der Verwundung starb . Obaohl der Unglückliche vollständiz

unbekannt war , obwohl keine Partei ihn als den ih . igen reklaa . ir - n

konnte , fühlten doch die radikalen sowohl wie die sozialdemokrali chen

Arbeiter , daß er im Kampf für ihre Suche gefallen sei, und daß sie

tacher die Pflicht hätten , seinem Lelchi . am die ietzu Ehe « zu «rweljen .

Der Zug marschlrte , von wenigsten 20,000 Mann begleitet , S Stunden
lang durch die Stadt , und überall standen die Arbeiter vier , sechs , acht
Reihen stark Spalier und entblößten das Haupt , sobald sich der Leich - n-
wagen blicken ließ . Wie die „ Pall Mall Gazette " behauptet , ist seit dem
Tod « Wellington ' » ein derartiger Leichenzug in London nicht gesehen
worden .

WaS mir an demselben besonder » beachtenSwerth erscheint , ist indessen
nicht die Menge der Theilnehmer » sondern die Thatsache , daß dieselben
fast ausnahmslos Arbeiter waren , und daß die bekannten Führer der
Radikalen fast fämmtlich fehlten . Denn diese Thatsache beweist mir , daß
auch die englischen Arbeiter endlich anfangen , unabhängig von ihren
bürgerlichen Führern ä 1» Bradlaugh vorzugehen . Sie haben fich , ihre «
Führer » zum Trotz , dem Leichenzuge angeschlossen , weil st « fühlten , daß
der Ermordete zu ihnen gehörte , und daß fie selbst vielleicht schon morgen
für dieselbe Sache fallen können , für die er sein Leben gelassen hat .

Wie setner Zeit das Begräbniß Baudin ' S der erste energisch « Protest
gegen den Staatsstreichler Napoleon III . war , so war gestern die Be -
erdigung Linnell ' S der erste einmüthige Prolest der Londoner Arbeiter «
schast gegen daS gegenwärtige System überhaupt . Und au » diese »
Grunde wird der Name des gemordeten Arbeitslosen , und wenn er auch
bis vor wenigen Wochen vollständig unbekannt war , in der Geschichte
de » kämpfenden Proletariat « dauernd sein « Stell « bewahren .

Warnung .
Ms » Hill« fich vor dem

Zimmermann « ugust Nickel ,
t Wrangelstr . öS II . , Berlin .

Dieser nichtswürdige Bube mißbrauchte das weitgehend « Vertrauen
der Genossen in unerhörter W- ise . Von der Polizei gekaust ,
leistet « er dem Spitzel Perschke , Oppelnerstrahe SS, der mit
seinem Kosenamen Pferdehändler oder Pfetsenaugust heißt ,
fortg -s-tzt Judasdienste . Endlich gelang es in einer der letzten Rächte
der Wachsamkeit der Genossen , dem Verräther die MaSke vom Gesicht
zu reißen , nachdem er unsere Sache schwer geschädigt und eine Reihe
guter Genossen ans Messer geliefert hatte . Als die Genossen den Nickel
vor d«S Spitzelt Hause , zu dem er einen Nachschlüssel besaß , in de »
Nacht abfaßten , da brüllt « der Elende in Todesangst laut um Hilfe .
Gefahr war indeß für denselben keine vorhanden , da die überwachenden
Senossen fich leider da » Wort gegeben hatten , den Nickel nicht weUer
anzurühren .

Unter den obwaltenden Umständen mag diese Ausnahm » erklärlich
sein ; da wir aber energischen Schutz vor den Verräthern im eigenen
Lager nöthig haben , so werden wir im Kampf um unsere Existenz ge-
nöthigt sei », fernerhin unerbiitlich nach der Maxim « zu handeln :

Auge um Auge , Zahn um Zahnl

Berlin , im Dezember 1887 .

Spreewacht .

Yeujahrstied .
( Nachdruck versagt . )

Mögen Andre preisen , waS ihnen gefällt ,
Ich singe den Jammer der schmachtenden West ;

Es wandelt die Welt

Ihren ehernen Sang
Ruhlos , rastlos , uudoerdroflen
Durch Aeonen hin
Mit Donnergesang .

Und die Bergangenheit
Und die kommende Zeit
Singen und sangen bittre Lieder ,
Düst ' re Lieder voll Weh und Leid . —
Und die Herrscher , prunkend auf goldenem Thron ,
Bernahmen nimmer den Klageton ,
D- S Volkes Wimmern und Schreien ;
Wer ließe fich auch im Wohlsein stören
Und würde sich Anderer Unglück weihen ?

Die Welt geht ihren Donnergang
Geruhig bi « zum Untergang .

Mögen Andre singen den alten Sang ,
In unbegrenztem Freihertsdranz

Entringt sich der Brust
Ein gewaltig Gebet ;
Mächtig , voll kühner Gedanken

Rauscht es dahin
In wilder , feuriger Lust .

Glitzernde Sierne ihr ,
Leuchtende Himmelszier ,
Seht hernieder , wie auf Erden
Breit stch macht die Ungebühr . —
Sonne du , funkelndes Tageslicht ,
Herrsch ' rin , der es nimmer gebricht
An Einfluß über ihr Erdenvöltchen .
Latz krachend die Erde an dir zerschellen
Zu leichten Meteorenwölkchen ,

Ach ! oder verschaffe unS Frieden und Recht ,
„ Daß Keiner sei des Andern Knecht ! "

I n k a D a p «.

Berichtigung .

Der Schwindler und Betrüger Karl Buhle ( auch Buhl ) inHan -
nover ist » 2 Jahre alt , nicht 22 , wie in Nr . 47 de « „ Sozial -
Demokrat " gesagt ist .

W « bitten um Richtigstellung .
Di « Magdeburger Genosse » .

** *

Der Schust und Beutelschneider
Ctgarrenarbeiter C. <9 abriet aus Neudamm

( stehe „ V. - D. " Nr . SS, 41 , 43 18 » 7) hat . wie sich jetzt herausstellt , im

Sommer 1886 . wo er hier arbeitete , den Pro,eb gegen Genzel und

Genossen angestistet , der jedoch zu Waffer wurde . Wir warnen

t6 <n ' aM*
Di « Rordhäuser Genossen .

Brieftasten
Briefe und Einsendungen »c. find einpekrvffen

Berlin . Brüssel , München (Gedicht) ,
de « Redaktion :

au » vatrd ( T- xas ) ,
P a r i -

Für die Denkschrift erhalten : Eilsendungen auS D e t r o i t

( Michigan ) , Dur lach , Kaufbeuren , Pößneck .

der Expedition : » . D. «fd . : Mk. - 80 f. Schst . erh. «

Weitere «. — E. P, Ddn . : Fr . k vo Ab. 1. Ou . pr . Schltr . erh . —

Vt . Lzo . : Mk. 8 - Ab. pr . 1. Qu . erh . - E. S . Bln . : Mk. 8 — Ab.
1. Qu . erh . — Aachen : Mk. 6 — Geh . Commerzienrath Sch — u. Frau
kauften sich mit d efem B- irag los von den Reujahrsbesuchen zum Beste «
d. «llg . u > . — I . G. P. Gg. a. d. B. : Mk. 8 — Ab. 1. Ou . erh . —

X 8 V : Mk. 25 - ä Cto Ab. tc. erh . Bstllg . notirt . WaS n i ch t ein .

traf , können Sie selbstredend nicht gleich anzeigen . Bfl . mehr . — W.
W. St . K. : Mk. 4 25 Ab. 1. Qu . und Schst . erh . Adr . geordnet . —

Stif - . K. Pp- l : Mk. 5 — pr . U' dS dkd. erh . — Nc. 681 N. a. D. : Mk.
4 40 Ad. I . Ou . erh . — Spitzberg : Mk. 12 — Ab. 1. Ou . erh . —

Dr . W. C. : Ml . 6 — Ab. 1. u. 2. Qu . u. Mk. 4 — pr . Usd . dkd. erh .

Fr . A. B. MS. : Mk. 6 — Ab. l . Ou erh . u. Adr . nolirt . — Onc - l :

Mk. 4 40 Ab. 1. Ou . pr . E. erh . W. U. res erw . — Balesk D. : Mk.

4 S0 Ab. I . Ou . u. Schst . erh . Bstllg . folgt . — Brüssel : Fr . ckl A
Ab. 4. Qu . 87 u. Schft . u. Fr . 8 75 Ufd. ' Rackjhlg . für L. erb . Adr .
geord «. — G. P. Rkhs . : « k . 8 — Ab. I . Ou . erh . Kann Alles hieb «,
geschickt werden . — Theophilu « : Mk. 29 80 & Cto Ab. dir . te . ». Schst .
erh . Bstllg . u. Adr . notirt . Bfl . Wettere ». — Romanus D. : vsillz .
folgt pr . Dd . wo wir Weiteres verrechnen . — F. Stg . Paris : 10 F »
Ab. pr . 1888 erh . — Welttind : öwfl . 5 — « b . 1. Qu . «. Schst . ni ,
»stllg . ». AuSzg . folgt . — H. KfS . Florenz : Fr . 8 — Ab. 1. Qu . und
» Cto . erh . — O. R. Sfld . : Mk. 4 50 Ab. l . Qu . erh . — W. Sch . Lpa . ;
Mk. 4 40 Ab. 1. Qu . erh . — Bolus : Mk. 18 00 Ab. 1. Qu . ». Straft
Porto erh . Bfl . Weiter - S. — Berliner Blau : Fr . 7050 pr . Ufd . dk».
«rh . — F. : Mk. 1 — pr . Ufd . durch O. H. U. H. dkd. erh . — D. &
H. : Bstllg . folgt . War ein Versehen de » Setzer ». — Felix III : MK
86 — pr . alte « Cto u. Mk. 44 — a Cto Ab. k . «rh . Wettere » vo »
gemerkt . — DonnerSberg : « k . 100 — 4 Cto Ab. k . «rh . Aufschluß tw
wartet . — Se Au - Bu : Rk . 4 40 Ab. 1. Ou . erh . — I . St . Vor » ;
Fr . 80 — 8 » bon . pr . SS erh . — Rachf . : Mk. » — n Cto 1. Qu . » »
«rh . Bfl . mehr . — Zoroaster : Alle » «rh . Mit eine , Adr . ist nicht
auszukomme » . Am 21/12 87 ging Bf . an Sch . S. — Der Alte vgz - ?
Mk. 31 55 a Cto Ab. k . erh . Im S. - D. ist ja allfetttg aufgefov »
dert worden . Alle » hierher zu senden . Bf . folgt . — » . L. Lpg . : Rk . 4 4 »
« bon . 1. Ou . erh . — C. W. Cfld . : Mk. 15 —4 Ctoatter Rest gutgebn .
Bfl . Wettere ». — Rother Rappen : Mk. 3 — Ad. 1. Qu . erh . — Saue »
länder : Mk. 5 — »b. - Rest l . Qu . erh . Bfl . Wettere «. Auch die «
wird fich finden . — Dr . B. R . W. : öwfl . 8 — » Cto Ab. 1. Qu . m.
erh . - E. M. W. a. L. : Rk . 8 — Ab. 1. Qu . «rh . - O. M. Amste »
dam : Fr . 2 50 Ab. I . Ou . erh . vst . mehr . — Pater Placidus Brün » ;
öwfl . 8 80 Ab. I . Qu . Arbst . u. S. - D. erh . — E. R. Lpg . : Rk . 9 —
»b . X. Qu . erh . — I . B. Rfa : Rk . 3 — Ab. X. Qu . «rh . — « . Missanl
» Aires : Fr . 2 50 Ab. X. Qu . pr . B. St . S . erh . — Bukarest : F »
120 16 Ab. X. Ou . u. Schst . u. Fr . 20 — für ' S Beckerdenkmal werden
wir mtt D. verrechnen lt . Ihre « Avis ». 23/12 . 87 . Wetterei für dt «
verurtheilten Breslauer direkt . — S. S . Rsbch . : Fr . 9 —
» b . 1. Qu . erh . — Johanne » 0 . : Rt . 6 — « b . X. Qu . erh . u. « d »
geordn . — G. S . Piratrmg : Fr . 5 50 Ab. X. n. 2. Ou . pr . Bbchhdla .
«rh . — S . Lli . Zch. : Fr . 2 — Ab. X. Qu . pr . Bbhdg . erh . — S. H.
Rchwk . : Rk . 5 — Ab. I . Qu . u. pr . Strafporto verwendet , dg
abermal » zu niedrig frankirt . — L. S . Rsbch : SFr . Ab. I . Qu . erh . —
Sperber : Rk . 50 — 2 dir . Ab. I . Qu . u. 4 Cto . erh . Mit Wettere »
«inoerstanden u. Adr . g- ordn . — E. C. Lpg . : Mk. 5 — 4 Cto . Ab. I .
Ou . u. Schft . erh . »stllg . notirt . — Schwäb . Heiland : Mk. 14 40 AR
4. Ou . erh . Preis Mk. 2 80 pr . Qu . u. Expl . Beilage besorgt . — Gmd -
Mlrx . : Fr . 2 — Ab. l . Qu . erh . — St . Roman : Mt . 80 80 Ab. X. On .
erh . Adr . geordn . u. Mk. 480 — o Cto pr . Ggr . gutgbr . Warum ab « »
mal « kein Wort über Sm. ! Il — o. «. Mit . : Fr . 8 50 pr . Usd . dkd.
erh . 80 Cts . pr . Portoverlag u. Weiterei an I . auSgefolgt . — Alb »
tro «: Mk. 4 30 Ab. 1. Ou . «rh . — E. Hhne . N. . Dork : Fr . 382 50 4
Cto Ab. »c. erh . u. Fr . 84 50 pr . Ggr . gutgebr . Wettere » gewärtige »
mtt frdl . Dan ! im Borau » . — Di « drei Gleichen : Mk. 200 4 Conto
Ab. ic. erh . Bf . erwartet . — Besuvstock : Fr . 5 95 Ab. 1. u. 2. Du . *
Schst . erh . Fr . 2 05 dem Ufd «. dkd. zugewiesen . — Fasten : öwfl . X0 —
4 Cto . Ab. X. u. 2. Qu . ic . R . S . »c. erh . Gruß ! �4

Anzeigen .
Durch Unterzeichnete ist zu veziehm :

Aus dem Weiche des Aantalus .
AlfreSco - Skizzen

» on

W. L. Rosenberg .
tp « » i » : Fr . — Dil . 1 «0.

Zahlreichen Bestellungen steht entgegen :

Vottsbuchhandluug . '
<

Abonnements auf den „Sozialdemokrat11
werden ausser beim Verlag und dessen bekannten Agenten — op »
wohl auf einzelne Monate als ganze Quartale — jederzeit entgegen «
genommen bei folgenden Filialen und Y er kaofss teilen :

Zürich Tolksbaehhandlnng , Caslnostrasse 8, Hottingen , und .
Deutscher Verein , und Deutsche So, . , im Sohwano »

Zürich .

Winterthar Deutscher Arbelterreretn , Haidens träne 102 «. ,
Aaraa L ßennert , Ralnstr . 884 ,
Basel Deutscher Verein , Sohwanengasse 4 und Deutsche

listen , Riehenstr . 15 .
Bern Dentsoher Verein .
Biel S. Schmiedel , Deutscher Verein .

Chor F. Ffianm , Buohdruckerei Hanatsohal 4b Ebner «
Deutscher Verein .

Franenfeld Deutscher Verein .

ist . Gallen Deutsche Sox. , zum Friedberg BieeenbÜhlstr . ,
in dem Hlgem . Arbeiterverein .

Genf Deutscher Verein .

I - ansanne Allgem . Arbeiter - Verein , « Cafd Ka 1 1 o n a 1 ■,
St . Laurent I . Stock .

Iinzern C. Barth , bei Wirth , M. - Tailleur , Zürlcheratraue ,

Neuenbürg ; Deutscher ArbelterbildnngsTerein .
Hchaffhanaen Allgem . Arbeiterverein , com „Sohlst ' ,

Zag ; Allgem . Arbeiterverein .

( Wir bemerken ausdrücklich , daes diese Adressen nicht ah *
Deckadressen für Deutschland dienen ! )

Paris Herrn . Schaab , „ Deutscher Leaeclnb ' , 78 i«si |
Franjoia Miron , und

l,a Tlllette - Paris „ Deutscher Sosialdemokratlscher Club I »
Villette " , ruo d ' Ailemagae No . 2/1 , Ecke Boulevarchij
la Villette , und Deutscher Soxlalisteaciub , 195 ras -

St . Denis . Paris . , ;

B. ÜaekOT , 85 Charlotte Street Fitxroy Square V , * 1

Commnnlstlscher Arbelter - Blidnngsvereln , Tottenhnfti
Street , Tott . Court Road 49 . W,

Hr . Sohveltxer , Buchhandlung , 48 Commcrclalroad . H>�

Scherer , Friseur , Upper Marjlebonestr . , " W.

Schöllleben , Friseur , 3 Edwardstree�Wardonrstr . , Vf .

Daubenspeck , 42 Sunstroet , Finsburysquare , E. O,

Hanstein , Tobaooonist , 51 CharloUestreet , FUarej »
Square , " W.

lonk , Stationer , 56 Charlottestroet , Fltzroysqnar , Vfy
lad . fioedbloed , ToUooouist , 29 Foloy Streetz »/

Cloroland Street «

Castleford bei Torkshlr » Theobald VUkal , 1 ventoutcrraagtz »

Etllnbursh Carl Derwald , Portobelle near Edinburgh
High Stteot 10.

Sie ExpollUea du „ SMlaUeaokratK \

1

London

Schweiz. EnwisiolchaMachacUeut 0«tüsa . a - Aa, »ch .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

